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Ingenik im Dritten Reich
Ein Beitrag zur O rganisationsfrage der technischen  Berufe

Vom Kernproblem
Viel geschrieben und geredet wurde von der 

Organisierung im technischen Berufskreis, und 
man verstand darunter die Zusammenfassung aller 
in der „Technik“ beruflich stehenden Menschen zu 
einer gigantischen Organisation und innerhalb die­
ser ihre Aufgliederung in Gruppen nach bestimm­
ten Gesichtspunkten. Man hat Organisations­
schemata auf gestellt und das Ganze nach Vor­
gängen in anderen Berufskreisen als „Technik- 
Front“ oder ähnlich bezeichnet.

Zwar hat man betont, daß solches Organisie­
ren den Zweck verfolge, die „Technik“ dem neuen 
Staate dienstbar zu machen, das „technische“ 
Schaffen und seine Träger in den Dienst der Ge­
samtheit zu stellen, um auch auf diesem Gebiete 
dem Leitgedanken unseres neuen Lebens: „Ge­
meinnutz vor Eigennutz“ Geltung zu verschaffen, 
zum Leitmotiv auch der Arbeit des „Technikers“ 
zu machen.

Aber der Kern des Problems liegt nicht auf 
organisatorischem Gebiete, die Organisation —  die 
„Form“ —  steht nicht an erster Stelle; sie kann 
noch so sinnreich ausgedacht, bis ins einzelne 
ausgeklügelt sein, sie bleibt totes Gebilde ohne 
den sie beseelenden Geist, der primär ist und 
bleibt, der die Menschen, die in der Organisation 
stehen sollen, vom ersten bis zum letzten durch­
dringen und beherrschen muß.

Das P r o b l e m ,  um das es sich in Wahrheit 
bei der Frage der Organisierung der technischen 
Berufe handelt, ist aber ein geistiges Problem: 
d i e  o r g a n i s c h e  E i n g l i e d e r u n g  d e r  
I n g e n i k  i n  d i e  K u l t u r ,  d e r  I n ­
g e n i e u r a r b e i t  i n  d i e  G e s e l l ­
s c h a f t s a r b e i t .

Und alle Organisationspläne müssen naturnot­
wendig Stückwerk bleiben oder scheitern, wenn 
sie nicht das Kernproblem voranstellen, von ihm 
ausgehend die „Form“ gestalten.

Beim Herantreten an diese Arbeit dürfen wir 
nie vergessen, daß es sich hier um „1 i b e r a - 
l i s t i s c h e s  U r w a l d g e b i e t “ handelt, das 
dem nationalsozialistischen Geist zugänglich ge­
macht werden soll. Deshalb empfehlen sich auch 
die selben Methoden, wie bei der Auflockerung 
des politischen Liberalismus: Erst wenn der trübe 
Inhalt im bisherigen Gefäß hell und klar gewor­
den ist, dann erst wählen wir uns ein geeignetes 
Kristallglas, um diesen Inhalt zu fassen.

Als diese Zeitschrift vor rd. 12 Jahren ihren

Obertitel „Technik und Kultur“ erhielt, standen 
wir in einer Zeit pessimistischer Auffassung über 
die kulturelle W eiterentwicklung des „Abend­
landes“; und in Deutschland stand „Kultur“ ge­
ring im Kurse, „W irtschaft“ und Materialismus 
beherrschten das Feld. Eine Fahne sollte mit 
diesem Titel „Technik und Kultur“ aufgerichtet 
werden, die wegeweisend den technischen Berufs­
trägern und der Allgem einheit sein sollte, die 
wegebereitend werden sollte zur wahren Kultur. 
Zahlreiche Veröffentlichungen sind seitdem über 
das Thema: Technik und Kultur, über den Inhalt 
der Begriffe und ihre Beziehungen zueinander 
oder ihre gegenseitige Bedingtheit erschienen; und 
auch außerhalb des technischen Berufskreises be­
gannen diese Thesen Widerhall zu finden. Frei­
lich, allgemein durchsetzen konnten sie sich nicht, 
dazu war die Zeit noch nicht reif; weder in der 
Allgemeinheit war der Boden soweit' aufbereitet 
noch bei den technischen Berufsträgern selbst. 
Daß dem so ist, beweisen gerade die Organisa­
tionspläne, um die „Technik zu organisieren“ ; 
beweisen aber auch Vorgänge außerhalb des tech­
nischen Berufskreises, durch welche der „Tech­
nik“ —  den Inhalt des Begriffes besser treffend: 
der I n g e n i k  —  lediglich die W ertung wirt­
schaftlicher Betätigung zugesprochen werden soll.

Einen guten Teil Schuld an solcher W ertung 
trägt das Wort „Technik“, trägt die unklare Be­
griffsbestimmung, die verschiedene Auffassung 
über den Inhalt dieses Begriffes. Darauf ist früher 
hier schon wiederholt hingewiesen worden. Es 
ist nicht zu verkennen, daß eine vom „Organisie­
ren der Technik“ ausgehende Organisation die 
Lösung des gesamten Kernproblems voraussicht­
lich in weite Ferne rücken würde.

Solange man in der „Technik“ nur das E r - 
z e u g n i s  sieht, gelangt man zwangläufig nur zur 
z i v i l i s a t o r i s c h e n  O r g a n i s a t i o n ,  zu 
einer Art „braunen Liberalismus“. Erst wenn man 
die „Technik“ vor dem Erzeugnis, also die I n ­
g e n i k ,  ins Auge faßt, gelangt man ebenso 
zwangläufig zur K u l t  u r. Nur diese ist völkisch  
verbunden.

Bei der Schaffung der „Reichs-K u 1 1 u r -Kam­
mer“ und der Abgrenzung ihres Bereiches ist man 
an der „Technik“ vorbeigegangen, der man damit 
der Oeffentlichkeit gegenüber eine außerhalb der 
„Kulturberufe“ stehende Stellung zugewiesen hat, 
sicher auch aus dem Grunde, w-eil man den Begriff 
„Technik“ nicht fassen konnte und weil man ihre
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Aufgabe der G esellschaft gegenüber vielleicht nur 
als zivilisatorisch einschätzte. Man hat wohl die 
Architekten in den Kulturbereich einbezogen, wo­
bei man hier die künstlerische Schöpfung bei 
Bauten in den Vordergrund des Berufes stellte. 
So besteht die Gefahr, daß dem Begriff „Kultur“, 
von den „Kulturberufen“ hergeleitet, ein sehr um­
grenzter Inhalt in der A llgem einheit gegeben  
wird, der seiner um fassenden Bedeutung nicht 
gerecht wird, der aber auch die M öglichkeit 
schafft, daß viele Berufe eine Minderwertung er­
fahren könnten, daß beispielsweise handwerk­
liches Schaffen zur rein wirtschaftlichen B etäti­
gung gestem pelt wird, obschon es ganz bestimmt, 
ebenso wie w issenschaftliche Arbeit, ein Teil der 
Kulturarbeit ist. Noch sind W ege gegeben, um 
für die künftige Entwicklung der Kultur, und 
zwar Aufwärtsentwicklung im Sinne einer H a r ­
m o n i s i e r u n g  im Einzelm enschen sowohl wie 
in der V olksgesam theit, Gefahren auszuschließen.

Noch liegt auch im technischen Berufskreis der 
W eg frei. Dem berechtigten Streben nach einer 
Lösung des Problems durch die Beseitigung zu­
nächst der Hindernisse innerhalb des technischen  
Berufskreises, seiner V ielfältigkeit, Zerrisenheit 
usw., wurde ein M ittelpunkt gegeben. Der Stell­
vertreter des Führers hat einen besonderen Aus­
schuß eingesetzt zur Vorbereitung einer „Reichs­
kammer der Technik“. Der Führer des Ausschus­
ses, Generalinspektor des deutschen Straßen­
wesens, Dr.-Ing. F. T o d t , hat in einer „Neu­
jahrsbotschaft“ als die den deutschen Ingenieuren  
gestellte  Aufgabe bezeichnet:

„eine einheitliche geistige Einstellung zu er­
zielen für die großen Aufgaben, die der Tech­
nik beim Aufbau des Reiches unter Adolf 
Hitlers Führung gestellt werden“.

Und über den W eg, den der Ausschuß gehen wird: 
„Wir beginnen unser Streben nicht mit Or­
ganisieren. Jeder einzelne, jede bestehende 
Organisation beginne mit sich selbst und be­
reite sich uneigennützig auf den großen Zu­
sammenschluß der Technik vor. Jeder, der 
dazu gehört, bekenne sich aber auch dazu.“ 

Damit hat F. T o d t den Primat des Problems 
herausgestellt und der Frage der Organisierung 
die richtige Rangordnung zugewiesen. Er stellte  
in den Vordergrund die einheitliche G eisteshal­
tung, die Voraussetzung für die Erfüllung der 
den Ingenieuren im nationalsozialistischen Staate 
gestellten  Aufgaben ist. W ie auch diese Aufgaben  
im einzelnen gestaltet sein mögen (es wird davon  
noch die Rede sein müssen), ihre Erfüllung ver­
langt die Bejahung der Idee des neuen Staates 
aus innerem Erleben heraus und nicht bloß aus 
Nützlichkeitsgründen. Und eine Funktion dieser 
Bejahung ist die höhere Berufsauffassung, die 
adäquat ist dem nobile officium der alten akade­
mischen Stände.

F. T o d t kennzeichnete aber auch das Kern­
problem selbst: der Technik sind große Aufgaben  
beim Aufbau des neuen Staates gestellt. Das 
heißt: Eingliederung der Ingenik in den Staat 
und ihre Loslösung aus ihrer bisherigen Ver­
strickung in kapitalistischer, eigennütziger Aus­

beutung, der Uebergang von einer „Privattech­
nik“ zu einer „ S t a a t s t e c h n i  k “. Im natür­
lichen Zusammenhang damit die Lösung des In­
genieurs aus seinem  bisherigen „industrieverbun­
denen“ Denken und seine Eingliederung in die 
G esellschaft durch die B ildung eines „ I n g e ­
n i e u r b e r u f s s t a n d e  s“, dessen Glieder 
„berufsverbunden“ sind.

Von der geistigen Einstellung
Primär ist die Gewinnung der einheitlichen  

Geisteshaltung gegenüber der anhebenden neuen 
Zeitepoche. Dabei kommt es im w esentlichen auf 
das Grundsätzliche an: auf die radikale B eant­
wortung der radikal gestellten  Frage nach der 
W esenheit des Einzelnen und der W esenheit der 
G esellschaft sowie der Verbundenheit der Beiden.

V öllige Klarheit muß sich der Einzelne darüber 
erwerben, daß der Individualism us, die e i n e  der 
m öglichen radikalen Antworten, zu einem seiner 
Endzustände vorgedrungen war, in dem er dem 
Liberalismus, M aterialismus, und schließlich dem  
Marxismus erlag. Der N ationalsozialism us hat den 
Atomismus abgelöst, hat ihn durch einen Univer­
salismus ersetzt. Die bewegende Idee der neuen  
Epoche, deren Geburtswehen wir in allen K ultur­
völkern sehen, ist die a n d e r e  radikale A nt­
wort: die übergeordnete W esenheit der G esell­
schaft, der Primat des V olkes; der Einzelne ist 
Glied dieser übergeordneten Gem einschaft und 
damit mit dem Ew igen verbunden.

Es ist eine grundsätzliche W andlung, die sich 
so in der Menschheit vollzieht und in jedem Ein­
zelnen vollziehen muß. Nicht handelt es sich nur 
um ein „Umlernen“, so wie man etw a eine Theo­
rie infolge neuer Erkenntnisse durch eine „Bes­
sere“ ersetzt. D iese W andlung ist vielm ehr eine 
wahrhaft revolutionäre, eine den Menschen zu 
tiefst erschütternde Umwälzung, weil sie zu den 
letzten Quellen des m enschlichen L ebensgesetzes, 
in die Tiefe des menschlichen Herzens hinabstei­
gen muß. So muß sich der Einzelne selbst revo­
lutionieren, anders gew innt er nicht das Sprung­
brett in die anhebende Zeitepoche, die für viele  
Generationen das Schicksal bestimmen wird.

Wer guten W illens ist, den neuen Boden zu be­
treten, dem bleiben deshalb diese inneren Kämpfe 
und das geistige R ingen um letzte Klarheit und 
um den Glauben an das E w ige im Menschen und 
seinen Gem einschaften nicht erspart. Und um so 
härter ist dieses Ringen, je stärker der Einzelne  
mit der individualistischen Idee verstrickt ge­
wesen ist. Das trifft aber in ganz besonderem  
Ausmaß auf die technischen Berufsträger, auf die 
Ingenieure zu.

Der Grund dafür liegt offen zu Tage. Der B e­
ruf ist so eng mit der Industrie verbunden und 
hat sich mit ihr parallel entw ickelt wie kein an­
derer Beruf. Die Industrie aber ist zw eifellos der 
Zweig der W irtschaft, der sich am schärfsten in­
dividualistisch entw ickelt hat und letzte Ursache 
für die m aterialistisch-kapitalistische Entartung  
dieser an sich grandiosen Idee geworden ist. Die 
Industrie hat die Berufsbildung der Ingenieure 
grundlegend beeinflußt. Die Technischen Hoch­
schulen wie die technischen Fachschulen verschie­
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denster Grade sind Kinder liberalistischer Zeit, in 
derem Regime sie entstanden, unter dessen Herr­
schaft sie entwickelt wurden zur Vermittlung von  
W issen zum Zwecke der Anwendung, nicht zu 
wirklichen Bildungsanstalten. Der Einfluß ging 
noch tiefer, indem auch mehr und mehr die all­
gemeinbildenden Vorbereitungsanstalten, die hö­
heren Schulen, in den Dienst der reinen „Nütz- 
lichkeits“-Bildung gestellt wurden. Das brachte 
in das Bildungswesen eine Zerrissenheit und V iel­
heit, in das Berufsbildungswesen eine Spezialisie­
rung ohnegleichen. Die Arbeit im Berufe, fast 
gänzlich eingespannt in den Ideenkreis der In­
dustrie, des hochkapitalistisch-liberalistischen  
Systems, vollendete das Werk: die Heranbildung 
einseitiger Fachmenschen liberalistischer Prä­
gung, die dem Materialismus allzuleicht anheim­
fielen.

So war es durchaus folgerichtig, daß die Um­
bildung berufsständischer Organisationen in 
marxistisch-gewerkschaftliche mit dem Anschluß 
an die klassenbewußte, klassenkämpferische Ar­
beiterschaft und deren Internationale zuerst im 
technischen Berufskreis einsetzte. Und es war 
kein Zufall, daß diese Organisation von tech­
nischen Akademikern im wesentlichen erdacht, 
gegründet und entwickelt wurde und sich ver­
hältnismäßig rasch ausbreitete; sie wurde in der 
Folge Vorbild für die Um gestaltung der berufs­
ständischen Organisationen in Klassenkampf­
organisationen bei anderen Berufskreisen. Ebenso 
war es nicht zufällig, daß nach dem Umsturz 1918 
technische Berufsträger die lautesten Rufer für 
die Einstellung auf die „neue Zeit“ waren und 
sich durch Gründung von wirtschaftlich getarn­
ten Klassenorganisationen auf den „Boden der 
Tatsachen“ stellen wollten.

Es fehlte bei den Ingenieuren die Tradition aus 
vorliberalistischer Zeit, die bei anderen akade­
mischen Berufen immer noch lebendig war und 
aus der heraus die diesen Berufen eigentümliche 
altruistische Berufsauffassung die auch hier wirk­
samen liberalistischen Neigungen dämpfte. Wohl 
bestand auch im technischen Berufskreis ein Rest 
solcher Tradition, aber nur in einem kleinen Sek­
tor dieses Kreises. Sie stammte von den Ahnen 
des Ingenieurberufes, den B a u i n g e n i e u r e n ,  
deren Vorfahren im Heereswesen wurzelten und 
deren Berufsarbeit, die Beherrschung des Rau­
mes, des Geländes, Arbeit für die Gesamtheit, fin­
den Staat und im Dienste vornehmlich des Staa­
tes war. Und hier blieb auch diese Tradition 
noch lange wirksam, was auch in den Organi­
sationen dieses Berufssektors zum Ausdruck kam. 
Weil im Bauwesen die großen und allgemein 
sichtbaren Aufgaben Sache des Staates blieben; 
die Industrialisierung setzte sich hier viel lang­
samer durch, und auch dann blieb das Bauwesen  
öffentliche Angelegenheit, vom Staate vielfach ge­
leitet und dauernd beaufsichtigt. Stets hatten 
wir ein staatliches Bauwesen, wobei die Zahl der 
Berufsträger als Beamte, in scharf umrissener 
Gliederung, lange die Zahl der privaten, d. h. in 
der Bauindustrie stehenden Berufsträger über­
traf. Aber auch das industrialisierte (und damit 
kapitalistische) Bauwesen paßte und mußte sich

dem Beamtenstab des Staates in gewissem  Grade 
anpassen, sodaß —  von dem Berufe der Architek­
ten abgesehen —  andere Verhältnisse herrschten 
und noch herrschen als im übrigen technischen  
Berufskreis. Es ist überaus bezeichnend, daß die 
alte Organisation der „Bauleute“ nach dem Kriege 
in der Zeit des Hochliberalismus und der wach­
senden Durchdringung der Gesamtheit durch den 
marxistischen Materialismus zu stagnieren begann, 
weil der Berufsnachwuchs sich immer mehr von  
der Tradition entfernte und im gesam ten Beamten­
tum starke materialistische Tendenzen sich breit­
machten; daß schließlich diese noch alte Tradition 
pflegende Organisation sich umformte und sich an 
die technisch-industriellen Fachorganisationen an­
lehnte.

Aber dieser Sektor des Berufskreises wurde 
relativ immer schmäler; die rapide Entwicklung  
der Maschinenindustrie und der Produktions­
industrie schuf eine Armee von Berufsträgern der 
verschiedensten Grade, der w eitgehendsten Spe­
zialisierung und ohne Tradition. Vom Bauwesen  
aus konnte eine Beeinflussung in der in Rede 
stehenden Richtung nicht nur nicht sich merkbar 
durchsetzen, vielmehr beeinflußte mit der Zeit der 
„Maschinenbau“ ungünstig den Sektor des Bau­
wesens; der „Maschinenbau“ wurde entscheidend, 
er bestimmte die geistige Haltung des Gesamt­
berufes. Zu ihnen gesellten sich später die Che­
miker, bei denen die industrielle Entwicklung ähn­
lich sich vollzog. Wiederum war es kein Zufall, 
daß nach dem Umsturz 1918 bei den Chemikern 
der gleiche Zug zur primären Herausstellung 
des W irtschaftlichen zu Tage trat, wie denn auch 
die gewerkschaftliche Organisation der Chemiker 
und die der Ingenieure sich bald zusammenfanden.

Die geistige Einstellung der „Maschinenbauer“ 
(im weitesten Sinne gedacht) spiegelte sich in 
ihren Organisationen wider, die sie sich teilweise 
schon vor fast 80 Jahren geschaffen haben. Im 
Vordergrund derselben stand die rein fachliche 
Arbeit und diese in technisch-industriellem Sinne. 
Wie denn auch die Industrie selbst in enger Ver­
bundenheit mit diesen „Fachvereinen“ stand.

Die unter dem Liberalismus entstandene In­
dustrie erzeugte einen völlig unorganischen tra­
ditionslosen Berufskreis, dessen Träger ausge­
sprochene Individualisten durch die Erziehung und 
durch die Berufsarbeit wurden. Der gleiche Vor­
gang kann bei allen Berufsarten beobachtet wer­
den, die durch und mit der industriellen Entwick­
lung entstanden. Und die Angehörigen dieser 
Berufe haben es deshalb am schwersten, den W eg 
in die neue Zeit zu finden; dazu gesellt sich bei 
den technischen Berufen noch eine weitere Er­
schwerung, die im gleichen Ausmaß bei keinem  
anderen Berufe vorhanden ist: der Mangel eines 
gemeinsamen Berufsbewußtseins.

Vom Berufsbewußtsein
Die in großen Strichen skizzierte Entwicklung  

des technischen Berufskreises unter dem bestim­
menden industriellen Einfluß verhinderte wirk­
sam, daß sich weder im gesam ten Kreis noch in 
seinen einzelnen Sektionen ein einheitliches B e­
rufsbewußtsein herausbilden konnte.
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Ein solches Berufsbewußtsein und Berufsethos 
war akadem ischen Berufsständen durchaus eigen­
tümlich, sow eit diese Berufe in vorliberalistischer 
Zeit entstanden und sich festigten. Es hatte seine 
Wurzel im m ittelalterlichen Gemeinsinn der Blüte­
zeit der Zünfte (und der Städte), deren Geistesgut 
in vielem  adäquat dem Nationalsozialism us ist. 
Seine Entwicklung im besonderen geht auf den 
Reformator L u t h e r  zurück, der W ort und Be­
griff „Beruf“ in den deutschen Sprachschatz ein­
führte und die Bezeichnungen „Hantierung“ und 
„Am tierung“ ersetzte, ihnen einen tieferen ethi­
schen Inhalt, eine religiöse Bedeutung gab.

Die „Hantierung“ oder „Amtierung“ wurde da­
durch ihres vornehmlich materiellen Inhaltes, dem 
Zweck der Erwerbung der Mittel zur Lebenser­
haltung, entkleidet und diesem Zwecke funktio­
nelle Bedeutung zugeschrieben. Der primäre 
Zweck aber wurde die D ienstleistung am gem ei­
nen Besten und am Volke aus der inneren Be­
rufung heraus. Es wurde zum besonderen Vor­
zug, einem für das Gesamtwohl arbeitenden Be­
rufe anzugehören, es entw ickelte sich daraus eine 
ausgesprochene Berufsehre, ein Gemeinschafts­
geist und eine Gesinnungsgem einschaft der „Be­
rufenen“, ein einheitliches Berufsbewußtsein.

Dieses schloß ein: das Bewußtsein, dem Berufe 
gegenüber verpflichtet zu sein, der seinerseits 
seine höchste Pflicht im Dienste von Volk und 
Staat sah. Und den Berufsangehörigen beseelte  
diese höhere Pflicht, die seinem Beruf höhere 
W eihe, tieferen Sinn gab und die den Menschen 
über das Materielle der Berufsausübung hinaus­
hob und ihn seelisch und körperlich mit der Ge­
sellschaft wahrhaft organisch verband. Zugleich  
schlang dieses Berufsethos ein gem einsames Band 
um die Berufenen, schuf die Gemeinschaften sol­
cher „gem einnützigen“ Berufe zur Pflege und 
Wahrung der hohen Berufsauffassung und der 
Berufsehre.

Der Individualismus, der in den Mittelpunkt des 
Lebens den Einzelnen an die Stelle der Gemein­
schaft setzte, löste natürlicherweise solche Bin­
dungen und mußte auf die Dauer das Fundament 
der Gemeinnützigkeit auch im Berufsleben zer­
stören. W enn es dem Kind des Individualismus, 
dem Liberalismus, in Deutschland nicht gänzlich  
gelungen ist, den altruistischen Gedanken im Be­
rufsleben zu zerstören, so lag dies im wesentlichen  
an altem Erbgut der germanischen Stämme und 
an der am Leben der Völker gem essen relativ  
kurzen Zeit seiner W irksamkeit. Wir sahen aber 
in den letzten Jahrzehnten die Abbröckelung des 
Fundamentes bei jenen Berufen, bei denen die 
altruistische Berufsauffassung traditionell am 
längsten wirksam war.

Das Bewußtsein der gemeinsamen geistigen  
Verwurzelung in ein und demselben Berufe und 
durch den Beruf mit dem Volke organisch 
verwachsen, in die G esellschaft eingegliedert zu 
sein, das Bewußtsein der Verpflichtung des g e ­
meinsamen Dienstes an der Aufgabe des Berufes 
für Staat und Volk, dieses einheitliche Berufs­
bewußtsein konnte sich in keinem Berufe ausbil­
den, der erst in liberalistischer Zeit gänzlich oder 
zur Hauptsache entstand und mußte da zerstört

werden, wo es erst im Entstehen und noch nicht 
gefestigt war.

Vornehmlich trifft dies auf die technischen B e­
rufe zu aus Gründen, die zum Teil schon dargelegt 
wurden.

Als die Industrie, vom  Handwerk sich loslösend, 
sich entw ickelte, war ihr nicht, wie etw a dem 
Bauwesen, eine Aufgabe vom  Staate für den Staat 
gestellt; die mit ihr entstehenden Berufe entfal­
teten sich gewisserm aßen außerhalb der G esell­
schaft, waren aus ihr ausgegliedert wie die In­
dustrie, gehörten ausschließlich der Sphäre pri­
vaten Interesses an. Wir entw ickelten  keine 
„Staatstechnik“, sondern eine privat-kapitalisti­
sche Industrietechnik.

Unter dem Einfluß dieser geistigen Verfassung, 
unter der der Staat mehr und mehr sich auf die 
Rolle eines Schutzorganes der Interessentengrup­
pen zurückzog, entstand kein Ingenieurberuf, son­
dern ein Berufskreis aus den verschiedensten Bil­
dungsgruppen ohne gem einschaftliches geistiges  
Fundament. Dazu aber auch eine fachliche Zer­
splitterung, sodaß selbst innerhalb gleicher Bil­
dungsgruppen eine gem einsam e Grundlage fehlte. 
Doch hätte sich niemals diese berufliche E ntw ick­
lung in solchen Bahnen vollziehen können, wenn 
eben nicht der Staat selbst dem liberalistischen  
Einfluß erlegen wäre.

Die Heranbildung des Berufsnachwuchses wurde 
in wachsendem Maße auf die jew eiligen beson­
deren Bedürfnisse der Interessenten, d. h. der In­
dustrie, abgestellt, wodurch gleichlaufend mit der 
Spezialisierung der Industrie die V ielheit und Zer­
gliederung, horizontal und vertikal zerspalten, 
sich gegenseitig  überplattend, miteinander ver­
flochten, entstand. Und das einzige, was all die 
Sparten und Berufsgruppen wirklich noch gem ein­
sam hatten, war das rein Materielle der T ätigkeit 
in A bhängigkeit von der Industrie und die Befas- 
sung mit technischen Arbeiten. Sonst bekäm pften  
sie sich gegenseitig , auch innerhalb der gleichen  
Bildungsgruppen —  ein getreues Abbild des w irt­
schaftlichen Zustandes in der Industrie.

Es gab keine Berufsaufgaben; es gab nur je­
weilige Einzelaufgaben im D ienste und ausschließ­
lich im Interesse des Unternehmens bzw. dessen  
Kapitalgebers, von dem der Berufsträger voll­
ständig abhängig war. N icht einmal rein wirt­
schaftlich konnte er auch nur bescheidene Früchte 
seiner wissenschaftlichen, schöpferischen Arbeit 
ernten. Und was im Bauwesen immerhin noch in 
Erscheinung trat, daß die künstlerische oder gei­
stige Urheberschaft eines Bauwerkes der Oeffent- 
lichkeit bewußt wurde, gab es in der Industrie 
nur in den seltensten Fällen: der Einzelne ver­
schwand hinter dem Namen des Unternehmens, 
der A ktiengesellschaft, nicht hinter dem Werk, 
wie man so oft und geflissentlich betonte, den 
Ingenieur als den bescheidenen Mann lobend, dem 
das geschaffene W erk alles sei.

Natürlich blieben auch die Organisationen, die 
sich die Ingenieure geschaffen hatten, von dem 
Einfluß nicht frei. Sie konnten nicht zu wahren 
Berufsgem einschaften werden, bei denen der Be­
ruf als solcher im Vordergrund stand, weil die 
Ingenieure nicht „berufsverbunden“ sondern in­
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dustrieverbunden waren. Und die Industrie konnte 
am Beruf kein Interesse haben, sie interessierte 
nur der einzelne Berufsträger und nur insoweit, 
als er —  in ihrem Sinne —  wirkungsgradliche Ar­
beitskraft war, und insoweit interessierte auch die 
Heranbildung des Berufsnachwuchses.

In diesem Mangel an Burfsbewußtsein liegt 
auch der letzte Grund für die V i e l h e i t  a n  
t e c h n i s c h e n  O r g a n i s a t i o n e n ,  die 
sich die Ingenieure schufen. Sie fanden in keiner 
Organisation Befriedigung, es blieb immer ein 
Rest, und sie gründeten neue Organisationen, um 
diesen Rest zu beseitigen. Sie erkannten dabei 
nicht den wahren Grund, konnten ihn nicht er­
kennen, und immer blieb der unbefriedigende Zu­
stand. Es ist ein billiges Vergnügen, diese Er­
scheinung mit „Vereinsmeierei“ erklären und zu­
gleich werten zu wollen. In Wahrheit war es die 
Suche nach dem nur gefühlten aber nicht begrif­
fenen Mangel an einer wahren Berufsgemein­
schaft.

In keinem anderen Berufe, auch wenn er mit 
der Industrie in enger Verbindung stand, war die 
„Industrieverbundenheit“ so beherrschend wie bei 
den technischen Berufsträgern, und nur im tech­
nischen Berufskreis ist ein solcher Mangel an 
„Berufsverbundenheit“ festzustellen. Das führte 
u. a. dazu, daß jeder Erfinder auf technischen Ge­
bieten widerspruchslos zum Ingenieur auch der 
Oeffentlichkeit gegenüber gestem pelt wurde, daß 
reine Organisatoren, reine W irtschaftler, ja, selbst 
ausgesprochene Spekulanten, die mit sicherem  
Blicke die „Konjunktur“ erfaßten, als große und 
erfolgreiche Ingenieure gepriesen wurden. Um­
gekehrt aber wurde durch den liberalistischen  
Geist der erfolgreiche Ingenieur, der in leitende 
Stellung aufstieg, zum „Industriellen“.

Der gänzliche Mangel an Berufsverbundenheit 
zeigte sich in dem Verhältnis der älteren Berufs­
genossen zu den jüngeren, namentlich den An­
fängern. Nur in seltenen Fällen war zwischen 
ihnen eine berufliche K ollegialität, die sich in 
einer Förderung durch den älteren Fachgenossen  
hätte äußern müssen; wer als Ingenieur um die 
letzte Jahrhundertwende in die Industrie, die da­
mals in rapider Entwicklung stand, eintrat, wird 
ein Lied darüber singen können.

Bei solcher Sachlage im technischen Berufs­
kreis konnte es nicht Wunder nehmen, daß selbst 
die Berufsbezeichnung Ingenieur im —  falsch ver­
standenen —  Interesse der Industrie und der tech­
nisch-industriellen Entwicklung vogelfrei wurde, 
wodurch auch noch das Berufsansehen in der All­
gemeinheit der Zerstörung anheimfiel. Wenn be­
drängte Gemüter sich Luft zu machen versuchten  
durch „Entschließung“ und „Forderungen“, daß 
der „Ingenieurberuf“ gleich anderen Berufen ge­
wertet werden müßte, so übersahen sie, daß es 
gar keinen Ingenieurberuf mehr gab; und seitens 
der „erfolgreichen Ingenieure“, die die Ingenieur­
organisationen kontrollierten oder beherrschten, 
wurden die einfältigen Seelen mit den sophisti­
schen Argumenten belehrt, daß Ingenieure „mo­
derne Menschen“ seien, die des „mittelalterlichen 
Zopfes“ wahrlich nicht bedürfen, daß „die tech­
nische Entwicklung gehemmt“ werde, daß im

technischen Berufe ausschließlich das „Können“ 
ausschlaggebend sei usw. Solche Argumente 
wurden unter der F lagge „Beruf“ aus dem in­
dustrieverbundenen Denken gezeitigt, man sagte  
„Beruf“ und meinte, auch unbewußt, „Industrie“ 
und „industrielle Technik“.

In die geistige Revolution unserer Tage traten 
so manche Berufe zerspalten und zerrissen ein, 
überwuchert durch materialistischen Liberalismus. 
Aber sie hatten doch noch starke Reste ihres alten  
Berufsfundamentes. Hier konnte wieder nach Be­
seitigung der falschen Bauteile neu aufgebaut 
werden. Es gibt aber keinen Ingenieurberuf g e­
meinsamer geistiger Fundierung. Hierin liegt die 
heutige Schwierigkeit in organisatorischer Hin­
sicht. Deshalb muß es zur Lösung der Kardinal­
frage, der Eingliederung der Ingenik und des 
Ingenieurs in das Dritte Reich, die erste Aufgabe 
sein, d e n  I n g e n i e u r b e r u f  z u  s c h a f ­
f e n  und ihm ein geistiges Fundament zu geben, 
auf dem ein Berufsbewußtsein erst entw ickelt 
werden kann. Der Ingenieur muß erst aus „In­
dustrieverbundenheit“, letzten Endes eben aus 
dem Liberalismus, in die „Berufsverbundenheit“ 
übergeführt werden.

Frühere Lösungsversuche
Um die letzte Jahrhundertwende wurde der 

e r s t e  V e r s u c h  gemacht, einen Ingenieur­
beruf zu schaffen, und zwar war es der Preußische 
Staat, der aus der Erkenntnis der für den Staat 
schädlichen Entwicklung heraus, einen Ingenieur­
beruf entstehen lassen wollte, der neben den an­
deren Berufsständen stehend sich in den Dienst 
der Gesamtheit sollte stellen können. Es ist einer 
der stärksten Beweise für das hier schon Gesagte, 
für den völligen Mangel eines Berufsbewußtseins 
und für die „Industrieverbundenheit“ der „erfolg­
reichen Ingenieure“, daß die heftigsten Wider­
sprüche aus deren Reihen kamen und daß von der 
Industrie die stärksten Hindernisse aufgebaut 
wurden. R i e d 1 e r hat darüber recht aufschluß­
reich berichtet, auch darüber, daß er bei seinen  
Bemühungen um eine zweckhafte Lösung der auf­
geworfenen Frage im technischen Berufskreis 
keine Unterstüztung fand. Die Regierung aber 
hatte nicht mehr die Kraft, gegen den wachsen­
den liberalistischen Geist in ihr selbst und gegen  
die Industrie und ihre Eideshelfer sich durchzu­
setzen. Das Ergebnis war ein Kompromiß, der 
nach keiner Seite hin befriedigt und auch in der 
Folge die Entwicklung nicht in andere Bahnen 
lenken konnte. Unter heftigen Geburtswehen 
wurde der Titel Diplom-Ingenieur geboren, und 
die Folge war eine neue Zerspaltung und neue 
Gegensätzlichkeiten im technischen Berufskreis, 
ohne daß sich auch nur in der geschaffenen Bil­
dungsgruppe ein Berufsbewußtsein bilden konnte.

Der z w e i t e  V e r s u c h ,  das Kernproblem  
einer Lösung entgegenzuführen, war die Grün­
dung des Verbandes Deutscher Diplom-Ingenieure 
im Jahre 1909. Diese Gründung erfolgte gegen  
den herrschenden Zeitgeist und wurde deshalb 
auch entweder nicht verstanden oder da, wo man 
sich über ihren Sinn und Zweck klar war, heftig 
bekämpft. Ueberflüssig zu sagen, daß die Be­
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kämpfung am heftigsten durch Kreise der tech­
nischen Berufsträger erfolgte. Sie befanden sich 
dann bald in einer Gesinnungsgem einschaft mit 
den marxistisch orientierten Organisationen und 
ihren politischen Parteien. W ie sollten auch die 
„Industrielle“ gewordenen Ingenieure oder die 
„Ingenieure“ gewordenen Industriellen Verständ­
nis aufbringen können beispielsweise für die be­
reits 1910 erhobene Forderung, eine Kammer zu 
bilden, um ein Fundament, eine organisatorische 
A usgangsstellung zu schaffen, von der aus der In­
genieurberuf sich aufbauen sollte. Wie konnte auch 
in einer Zeit eines werdenden Hochliberalismus 
verstanden werden, daß dieser Beruf auf altruisti­
scher Grundlage erstehen sollte, daß seine Kammer 

„ein Indikator für die in den Diplom-Inge­
nieuren aufgespeicherte Energie sein und er­
streben soll, daß diese Energie in der Staats­
und Privatwirtschaft m öglichst vollkommen 
zum W ohle der A l l g e m e i n h e i t  aus­
genutzt wird“.

Durch nunmehr fast 25 Jahre hat der Verband 
Deutscher Diplom-Ingenieure an seiner Aufgabe, 
der Schaffung eines Ingenieurberufes höchster 
Leistungsfähigkeit, eines auf Gemeinnützigkeit 
fußenden Berufsethos und eines einheitlichen Be­
rufsbewußtseins festgehalten und hat so gegen die 
Zeit gestanden. Aus dieser Einstellung unternahm  
er den d r i t t e n  V e r s u c h ,  um zu einer Lö­
sung zu kommen. Der W eltkrieg hatte in seinem  
Verlauf der ersten Jahre augenfällig die unge­
heure Bedeutung der Ingenik erwiesen und die 
gew altigen Nachteile, daß der Landesverteidi­
gung nicht ein geschlossenes, schlagfertiges In­
genieurkorps zur Verfügung stand. Wir hatten  
keine Mobilmachung der Industrie und keine Mo­
bilmachung der Ingenieure. Der Hoteldirektor 
befehligte draußen einen Brückenbau und der an­
erkannte Brückenbauingenieur kehrte die Re­
gim entsstube. Und da überhaupt nicht klar war, 
wer nun eigentlich wirklich Ingenieur ist, da jeder 
sich als Ingenieur ausgeben konnte, entstanden  
folgenschwere Fehlgriffe bei der Besetzung wich­
tiger Posten. W as in dieser Richtung an Schwin­
del beim Heer und im Lande in der Industrie und 
in den Aemtern geleistet wurde, das hätte allein 
schon genügen müssen, um grundlegend W andel 
zu schaffen. Nachdem in Oesterreich die Inge­
nieurfrage geregelt wurde, lag es nahe, auch end­
lich in Deutschland die Reinigung und Ordnung 
durchzuführen. Aber die entsprechenden Vor­
lagen dazu fanden die leidenschaftlichste Gegner­
schaft der industrieverbundenen Ingenieure. Vor­
zugsweise waren es Industrielle, die unter der 
Flagge des Ingenieurs heftigen Widerspruch er­
hoben, genau so und mit den gleichen Argumen­
ten wie um die Jahrhundertwende. Der Versuch 
wäre auch dann gescheitert, wenn nicht das 
unglückliche Kriegsende einen gänzlichen Sieg  
des Marxismus gebracht hätte. Denn der Libe­
ralismus war so mächtig in Deutschland geworden, 
der Einfluß der Industrie so durchschlagend, daß 
solche antiliberalistische Tendenzen nicht mehr 
durchdringen konnten.

Das Volksverbrechen vom November 1918 zei­
tigte Zustände, die sich auch im technischen Be­

rufskreise katastrophal auswirkten. So auswirk­
ten, daß selbst in den Kreisen bisheriger heftiger 
Gegnerschaft einer Berufsregelung die Zustände 
als unhaltbar empfunden wurden. Und diese 
Kreise machten nun ihrerseits einen Versuch zu 
einer Bereinigung. Aber dieser Versuch kann nur 
als P s e u d o v e r s u c h  gew ertet werden, er 
ging nicht an das Kernproblem heran. Man wollte  
den „T itel“ Ingenieur schützen, aber keinen In­
genieurberuf mit gem einsam em  geistigen  Funda­
ment und mit Aufgaben im Staate, eingegliedert 
in die G esellschaft, schaffen, weil man aus der 
eigenen geistigen E instellung heraus dafür auch 
gar kein Verständnis hatte. Auch bei diesem Ver­
suche zeigte sich dasselbe Bild: regierungsseitig  
hörte man gutachtlich „Sachverständige“, als 
welche man im w esentlichen „W irtschaftsführer“ 
bestimmte, die dann auch den Standpunkt ver­
traten, daß

„die Einführung gesetzlich geschützter Be­
ruf sbezeichnungen, deren Verleihung schließ­
lich von dem Bestehen einer Prüfung ab- 
hänge, eine Gefahr sei für die lebendige 
W eiterentwicklung der deutschen W irtschaft, 
die im industriellen W ettbewerb nicht ent­
behrt werden könne“.

Dieser Pseudoversuch verlief im Sande, weil die 
politische Entw icklung den Regierenden andere 
Sorgen in wachsendem  Maße bescherte; die Zeit 
trat in den Endkampf um ihre grundsätzliche 
W ende ein.

Von den Aufgaben im Staat
Die Um stellung der individualistischen G esell­

schaft zu einer universalistischen, die W andlung 
des liberalistischen Staates in den nationalsozia­
listischen, der Uebergang von der bisherigen In­
dividualethik zu einer Volk und Staat durchdrin­
genden Sozialethik, diese geistige R evolution kann  
an einem so bestimmenden Faktor nicht vorüber­
gehen, den die I n g e n i k  im neuzeitlichen K ul­
turvolk und K ulturstaat darstellt.

Darüber kann es keinen Zweifel mehr geben, 
daß ohne Ingenik, ohne Durchdringung des kul­
turellen Seins durch die Ingenik eine aufsteigende  
kulturelle Entwicklung nicht denkbar ist. A ller­
dings muß zuerst einmal damit gründlich aufge­
räumt werden, daß die Ingenieurarbeit lediglich  
wirtschaftliche Betätigung ist, der nur sekundäre 
Bedeutung deshalb zukomme.

So ist e r s t e  A u f g a b e  die Eingliederung  
der Ingenik in die Kultur, die Einführung dieses 
G eistesgutes in das Bewußtsein der Gesamtheit. 
Hier hat die 25-jährige Arbeit des Verbandes 
Deutscher Diplom-Ingenieure ausgedehnte Vor­
arbeit geleistet und auch Erfolge gezeitigt. Frei­
lich, das Ziel kann nur erreicht werden, wenn 
neben den übrigen Berufskreisen der Ingenieur­
beruf als gleichw ertiges Glied im Staate steht 
und an dessen Gestaltung und E ntw icklung in 
Gemeinschaftsarbeit mit den übrigen Berufen 
tätigen Anteil hat. Recht und V erw altung wie 
das Bildungswesen müssen mit Ingenik und vom  
Ingenieurgeist durchdrungen werden. A llerdings: 
man braucht dazu den Ingenieur, nicht den ein­
seitig ausgebildeten, spezialisierten Fachmann,
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dessen ausschlaggebende Bedeutung auf dem 
Gebiete der technischen, der technisch-industriel­
len Entwicklung, der W irtschaftsgestaltung wie 
auch der Naturerkenntnis und der W issenschaft 
unbestritten und unentbehrlich bleibt. Die Ein­
gliederung bedingt die Gleichwertigkeit der In­
genieurbildung mit der anderer Berufe hinsicht­
lich der Berufsbeamtenlaufbahnen, das Eindrin­
gen in die Gebiete der höheren Staats- und Selbst­
verwaltungsorgane, in die politische Führung und 
in die Auslandsvertretungen. Bedingt eben die 
Ausweitung des Berufsraumes, die Sprengung des 
bisherigen Rahmens, der durch die vorzugsweise 
Beschränkung der Berufsarbeit auf die industrielle 
Technik gegeben war.

Die z w e i t e  A u f g a b e  ist die Führung der 
Ingenik im Staate zum gemeinen Besten, die Lei­
tung der privaten industriellen Technik durch 
eine „Staatstechnik“. Dabei handelt es sich nicht 
um die Planung und Durchführung von tech­
nischen Staatsaufgaben, wie etw a beim öffent­
lichen Bau- und Siedlungswesen, auf maschinen­
technische u. ä. Richtungen übertragen. Im Bau­
wesen hat, wie schon angeführt wurde, schon 
immer der Staat stärksten Einfluß gehabt und 
auch die Privatbauwirtschaft kontrolliert. Auf 
was es bei der „Staatstechnik“ ankommt, ist die 
Kontrolle der Produktionsindustrie und nament­
lich der richtige —  richtig im Sinne des Gemein­
wohles! —  Einsatz wissenschaftlicher und fach­
licher Erkenntnisse und Errungenschaften; aber 
auch die tatsächliche Durchführung neuer Er­
kenntnisse und Fortschritte, seien es bedeutungs­
volle Erfindungen oder neue erfolgreichere Pro­
duktionsverfahren mit Hilfe des Staates, sobald 
deren durchschlagender W ert für Volk und Staat 
feststeht.

An konkreten Beispielen dürfte am einfachsten  
diese Aufgabe der Ingenik augenfällig werden: 
Eine unübersehbare Zahl von Patenten wurde 
seitens der Industrie genommen lediglich zu dem 
Zweck, um auf irgend einem ihrer Interessen­
gebiete den W ettbewerb durch fortschrittlichere 
Bauart oder Arbeitsverfahren zu verhindern. Der 
Fortschritt wurde system atisch verbaut. Die 
„Staatstechnik“ wird hier prüfen müssen, ob es 
im Interesse der Allgem einheit liegt, daß
durch Verbauungspatente eine neue Erkenntnis 
in die Praxis um gesetzt wird oder nicht. 
Oder: Der Gedanke einer Neukonstruktion
einer Kraftmaschine liegt vor; die daran
interessierte Privatindustrie lehnt die Erpro­
bung ab etwa aus finanziellen Gründen, denn 
der W eg bis zur reifen Bauart ist meist langw ie­
rig und kostspielig. Die „Staatstechnik“ wird zu 
prüfen haben, ob der Konstruktionsgedanke wert­
voll genug ist —  wertvoll nicht als ingeniöse Er­
findung an sich, sondern als Fabrikations- und 
Nutzungsobjekt im Rahmen der gesamten V olks­
wirtschaft — , um seine Erprobung und Reifung 
durch Mittel der Allgemeinheit durchzuführen. 
Oder: Ein Industriewerk kommt in den Besitz 
einer Erfindung, die fabrikatorisch durchgeführt, 
ihm auf einem Gebiete eine Monopolstellung 
sichert, reichen Verdienst garantiert, aber zu­
gleich bisherige Erzeugnisse und deren Fabri­

kationsstätten überflüssig machen würde. Die 
Privatwirtschaft, die kapitalistische Betriebsform, 
wird natürlich nicht zögern, das „Geschäft zu 
m achen“. Die „Staatstechnik“ aber wird zu prü­
fen haben, ob die Vorteile die volksw irtschaft­
lichen Nachteile überwiegen, sie wird das Tempo 
der Einführung zu bestimmen haben, um die un­
vermeidlichen zeitweiligen N achteile auf das Ge­
ringstmaß herabzusetzen, um Erschütterungen der 
Gesamtwirtschaft, Arbeitslosigkeit usw. zu ver­
meiden. Aehnliche Aufgaben lassen sich leicht 
denken; sie bedeuten nicht den Eingriff in die 
Initiative in der W irtschaft, sondern deren Len­
kung; sie bedeuten den Primat der Ingenik vor 
dem der W irtschaft; sie sollen dem Grundsatz 
Geltung dauernd verschaffen, daß die Freiheit der 
W irtschaft, der Industrie, dort ihr Ende findet, 
wo das Gemeinwohl anfängt. Ein Beispiel, das 
besonders bedeutungsvoll ist: Die Landesvertei­
digung. Im großen Kriege hat sich, wie schon an­
gedeutet wurde, der gänzliche Mangel einer sol­
chen „Staatstechnik“ verhängnisvoll ausgewirkt. 
Ein besonderer Kenner dieses im Kriege zu Tage 
getretenen Mißstandes —  der Leiter des bekann­
ten Wumba, F. R o m b e r g ,  sagte darüber 
einmal:

„. . . Nicht einmal im K r i e g e  hat man 
die Technik riclitig verwandt, obwohl es da­
mals um alles ging. Hätte man den deut­
schen Riesen Technik r e c h t z e i t i g  von  
seinen Fesseln befreit und seine Kräfte für 
unsere Rüstung voll benutzt, so wäre der 
Ausgang des Krieges wahrscheinlich ein an­
derer geworden. Leider-ist es eine geschicht­
liche Tatsache, daß die Technik im Kriege 
von Anfang bis Ende nur defensiv, nie offen­
siv war. Wir haben uns immer nur nach dem 
Vorbilde der Gegner gerichtet, unsere tech­
nischen Anstrengungen jedesmal erst dann 
gesteigert, wenn die Gegenseite vorangegan­
gen war. Das war nicht bedingt durch unsere 
technische Unvollkommenheit und Schwäche. 
Wir hatten in Deutschland fähige Ingenieure 
in genügender Zahl, eine hervorragend ge­
schulte Arbeiterschaft und eine hochent­
w ickelte starke Industrie. Was aber fehlte, 
war die Einsicht der maßgebenden Stellen in 
die Bedeutung der Technik für die Kriegsfüh­
rung und ihre technischen Bedürfnisse. Dem  
Ingenieur hat es an der richtigen Erkenntnis 
der Notwendigkeiten im gegebenen Augen­
blick nicht gem angelt. Er hat oft genug die 
Entwicklung der Dinge mit schwerster Sorge 
betrachtet, doch er hatte nicht die Macht, 
durchgreifend zu ändern. Was hätte erreicht 
werden können, wenn an oberster Stelle der 
Kriegführung der Ingenieur, eng verbunden 
mit dem Militär, mitbestimmend die Ent­
wicklung hätte beeinflussen dürfen . . . “

Im Rahmen dieser drei Hauptaufgaben liegen  
viele Einzelaufgaben beschlossen, die zu erörtern 
zu weit führen würde, die aber auch teilweise erst 
neu im Laufe der weiteren Entwicklung auftreten  
werden.

Die praktische Durchführung der organischen  
Eingliederung der Ingenik und ihrer Berufsträger
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verlangt die Schaffung der Berufsstandsgemein- 
schaft auf der erörterten geistigen Grundlage,

Die praktische Durchführung der „Staatstech­
nik“ verlangt die von berufener Staatsstelle  
(auch in Verbindung mit der Heeresleitung) aus­
geübte Führung und Nutzbarmachung dieser Be­
rufsstandsgem einschaft für ihre Aufgaben.
Die Organisation 

Die Organisationsform ist von den gekennzeich­
neten Aufgaben herzuleiten, auf Grund deren sie 
einen Selbstverwaltungskörper und eine gem ein­
nützige Zusammenfassung unter Aufsicht und 
Führung des Staates sein muß; die Zusammen­
fassung des Ingenieurberufes ist dazu der erste 
Schritt.

Deshalb ist zuerst die I n g e n i e u r f r a g e  —  
nicht Ingenieur-Titel-Frage —  zu lösen; ist fest­
zustellen, welches die leistungsm äßige Ein­
gangspforte zu diesem Berufe künftig zu sein hat. 
Zu dieser Berufsgemeinschaft muß sich jeder In­
genieur, gleichviel welcher Berufsrichtung und 
Berufsstellung, bekennen, andernfalls ist die Vor­
bedingung für die Erfüllung der Aufgaben der 
Gemeinschaft nicht gegeben: die Fundam entie­
rung des gemeinsamen Berufsbewußtseins. Jede 
Spaltung, sei es nach Fachrichtungen, sei es nach 
Art der Berufsausübung und Berufsstellung, 
schafft Gruppen, soziale Verschiedenheiten und 
trägt den Keim der Gegensätzlichkeiten und der 
Interessenvertretung in sich und die Gefahr, daß 
sich das rein W irtschaftliche in den Vordergrund 
schiebt, verhindert die Bildung des gemeinsamen  
geistigen Fundaments.

Die allgem eine Aufgabe, die der K a m m e r  
vom Staate gestellt wird, ist: P f l e g e ,  A u s ­
b a u  u n d  U e b e r w a c h u n g  d e s  K u l ­
t u r g e b i e t e s  d e r  I n g e n i k .

Diese Aufgabe hat der liberalistische Staat nie 
gekannt, sondern überantwortete auch dieses vö l­
kische Urgebiet dem „laisser aller —  laisser 
passer“. F r i e d r i c h  d e r  G r o ß e  wußte noch, 
daß dieses Gebiet zur Kam eralwissenschaft gehört.

Aus der Selbstverwaltung des Berufes erwach­
sen der Kammer folgende hauptsächliche A u f ­
g a b e n :
1. Ueberwachung und Pflege der Berufsauffas­

sung und der Berufsehre sowie die Reinhal­
tung des Berufes durch eine Ehrengerichts­
barkeit;

2. Mitwirkung bei der Heranbildung des Berufs­
nachwuchses durch Einflußnahme auf die Ge­
staltung der Studienpläne und Prüfungsord­
nungen und ihre Anpassung an die Bedürfnisse 
des praktischen Berufes, insbesondere auch 
hinsichtlich der W eitung des Berufsraumes;

3. Zusammenarbeit mit anderen Berufsständen  
auf gemeinsamen bzw. sich berührenden oder 
überschneidenden Berufsgebieten und zum 
A usgM ch der gegenseitigen Berufsbelange;

4. Ueberführung des Nachwuchses in die Berufs­
praxis durch Arbeitsverm ittlung u. ä. sowie 
Maßnahmen für die system atische Einführung 
in den Beruf;

5. Berufsstatistik und im Zusammenhang damit 
die Berufsberatung in Verbindung mit den 
amtlichen Berufsberatungsstellen;

6. Erforschung und Erschließung g e e i g n e t e r  Ar­
beitsgebiete für Ingenieure unter dem Ge­
sichtspunkte des A llgem eininteresses;

7. Maßnahmen für die günstigste Ausnutzung  
und um fassendste Verwertung der technischen  
Intelligenz im staatlichen und im privaten  
W irtschaftsleben;

8. Beratung der Regierung bei allen mit dem Be­
rufe und seinen Arbeitsgebieten zusammen­
hängenden gesetzgeberischen Maßnahmen;

9. B egutachtung der der R egierung vorgelegten  
Maßnahmen auf technischen Gebieten;

10. Durchführung der vom  Am te für „Staatstech­
nik“ gestellten und diesem obliegenden Auf­
gaben.

Der Kammer haben pflichtgem äß alle Inge­
nieure —  Ingenieur im Sinne der zu treffenden  
Regelung —  anzugehören und sind ihrer Ehren­
gerichtsbarkeit in beruflich-ethischer Hinsicht 
unterstellt. Der Führer der Kammer wird von 
dem Minister bestimmt, dem das Amt für „Staats­
technik“ unterstellt ist. Die Gliederung der Kam­
mer, die Reichskam m er ist, erfolgt nach Län­
dern oder besonders zusam m enhängenden Wirt­
schaftsgebieten. Innerhalb der Reichskam m er und 
ihren Untergliederungen werden einzelne Ar­
beitsausschüsse zur Betreuung der besonderen 
A ufgabengebiete gebildet. Die Mitarbeit in die­
sen A usschüssen ist Pflicht und erfolgt stets 
ehrenamtlich.

Die notwendige und zw eckm äßige Aufgliede­
rung des Berufes erfolgt durch die t e c h n i s c h -  
w i s s e n s c h a f t l i c h e n  O r g a n i s a t i o ­
n e n ,  die in ihrer bisherigen Vereinsform im 
w esentlichen weiterbestehen und der Aufsicht 
der Reichskammer unterstellt werden. Ihre Ar­
beitsgebiete und ihr selbständiges Arbeiten blei­
ben in der bisherigen W eise sow eit als nur mög­
lich bestehen. Zu ihrem bisherigen Arbeitsbereich 
kommt hinzu: die Bearbeitung von Sonderauf­
gaben für die Staatsführung der Ingenik, die Stel­
lung von Sachverständigen oder Sachverstän­
digen- und Bearbeitungsgruppen auf Anforderung 
durch die Reichskammer und die P flege der wis­
senschaftlichen W eiterbildung in Gemeinschaft 
mit den U nterrichtsanstalten. Jedes Kammermit­
glied ist zur ehrenamtlichen Mitarbeit in einer 
technisch-w issenschaftlichen Gruppe verpflichtet, 
die Mitarbeit in mehreren steht ihm frei.

Eine besondere R egelung verlangt die Berufs­
ausübung als „ B e r a t e n d e r  I n g e n i e u r “ 
(Zivilingenieur —  I n g e n i e u r - A n w a l t ) .  
Die Ingenieuranwälte erhalten innerhalb der 
Reichskam m er eine besondere Kammer als Unter­
abteilung. D iese Zivilingenieurkam m er über­
wacht die treuhänderische Berufsausübung, übt 
die Zulassung zum Beruf auf Grund der dafür 
ausgestellten B°stim m ungen aus, bearbeitet das 
gerichtliche Sachverständigenw esen einschließlich 
der Gebührenordnungen.

Schlußwort.
Im vorstehenden wurde versucht, die Einglie­

derung der Ingenik und ihrer Träger in den auf­
zubauenden nationalsozialistischen Staat geistig 
zu fundieren, die Hemmnisse aufzuzeigen, damit
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b) d e r  R e ic h s fü h re r  d e r  D e u ts c h e n  S tu d e n te n s c h a f t  o d e r  
s e in  V e r t r e te r .

D e r  R e ic h s fü h re r  d e r  D e u ts c h e n  F a c h s c h u ls c h a f t  k a n n  
v ie r  w e i te r e  M itg lie d e r  e rn e n n e n .

S t ü c k  11.

D e r  R e ic h s fü h re r  k a n n  d ie  L e i te r  d e r  K re is e  u n d  d e r  
A e m te r  f ü r  d ie  e in z e ln e n  F a c h s c h u la r te n  d e r  D e u ts c h e n  
F a c h s c h u ls c h a f t  z u  e in e r  b e r a te n d e n  K a m m e r  v e re in ig e n .

S t ü c k  12.

N a c h  v o llz o g e n e m  A u fb a u  e r lä ß t  d e r  R e ic h s m in is te r  d e s  
I n n e rn  d ie  e n d g ü l t ig e  V e r f a s u n g  a u f  V o r s c h la g  d e s  
R e ic h s fü h re r s  d e r  D e u ts c h e n  F a c h s c h u ls c h a f t ,

B e rlin , d e n  7. F e b r u a r  1934.

Der Reichsminister des Innern.
g e z .: F r  i c k .

®ipl.=3ng. K. S. von S c h w e i g e n  in Berlin:

Zur beabsichtigten Regelung des zahnärztlichen Berufs
i.

D ie R e g e lu n g  b zw . O r g a n is ie ru n g  d e r  v e r s c h ie d e n e n  
B e ru fsk re ise , u m  d ie se  in  d e n  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  S t a a t  
o rg a n isc h  e in z u fü g e n , d a m it  d e r  B e ru f  fü r  d ie  V o lk s ­
g e s a m th e i t  o p tim a l n u tz b a r  g e m a c h t  w e rd e n  k a n n ,  w ird  
z w a r im  G ru n d s ä tz l ic h e n  fü r  a lle  B e ru f s k re is e  g le ic h  se in , 
sie w ird  s ic h  g le ic h e rm a ß e n  a u f  e in  u n d  d e m s e lb e n  F u n ­
d a m e n t a u fb a u e n  m ü ss e n : d e r  W e lta n s c h a u u n g , d ie  dem  
n eu en  S ta a te  w e g e w e ise n d  is t .

D er A u fb a u  u n d  d ie  in n e re  G lie d e ru n g  a b e r  w ird  sich  
n ach  zw ei B e d in g u n g e n  r ic h te n  m ü ss e n : e in m a l n a c h  d e n  
b e so n d e re n  A u f g a b e n ,  w e lc h e  d e m  B e ru f s k re is  im 
S ta a te  u n d  f ü r  d ie  V o lk s g e m e in s c h a f t  g e s te l l t  w e rd e n :  
zum  a n d e re n  n a c h  d e r  E i g e n a r t  d e s  B e ru fe s  se lb s t. 
D eshalb  la s s e n  s ic h  a u c h  R e g e lu n g e n  d e s  e in e n  o d e r  
an d e ren  B e ru f s k re is e s  n ic h t  m e c h a n is c h  a u f  e in e n  
anderen  ü b e r t r a g e n .  D a s  g i l t  n a m e n tl ic h  fü r  d ie  t e c h ­
nischen  B e ru fe ;  u n d  w e n n  h ie r  a u f  d ie  b e a b s ic h t ig te  
R e g e lu n g  im  z a h n ä r z t l i c h e n  B e r u f s k r e i s  
e in g e g a n g e n  i s t ,  so  d e s h a lb , w e il h ie r  g ru n d s ä tz l ic h e  
F ra g e n  z u ta g e  t r e te n ,  d ie  fü r  d ie  R e g e lu n g  d e r  te c h n is c h e n  
B eru fe  n ic h t  o h n e  B e la n g  se in  d ü r f te n .  A u c h  so ll n ic h t 
a u ß e r  B e tr a c h tu n g  b le ib e n , d a ß  z w ic h e n  d em  B e ru fsk re is  
d e r  Z a h n h e ilk u n d ig e n  u n d  d e m  K re is  d e r  te c h n is c h e n  
B e ru f s tr ä g e r  A n a lo g ie n  b e s te h e n  in  g rö ß e re m  M aße, a ls  
d ies m it a n d e re n  B e ru fe n  d e r  F a l l  is t .

II.
Im  G e s a m tb e ru fe  d e r  Z a h n h e ilk u n d e  la s s e n  s ic h  d re i  

G ru p p en  u n te r s c h e id e n :  d ie  Z a h n ä r z t e ,  di e  D e n ­
t i s t e n  u n d  di e  Z a h n t e c h n i k e r .  A lle  d r e i  B e ru f s ­
g ru p p e n  e n ts ta n d e n  a ls  so lc h e  w ä h re n d  d e r  E n tw ic k lu n g  
d e r  l ib e ra l is t is c h e n  E p o c h e  u n d  t r a g e n  d e re n  G e p rä g e .

Z a h n ä r z t e  g a b  e s  v o r  e tw a  1830 n ic h t ;  d ie  B e ­
h a n d lu n g  v o n  Z a h n e rk r a n k u n g e n  e r fo lg te  e n tw e d e r  v o n  
a p p ro b ie r te n  A e rz te n  o d e r , w a s  w o h l a m  h ä u f ig s te n  d e r  
F a ll  g e w e s e n  se in  d ü r f te ,  v o m  H e ilk u n d ig e n  (B a d e r  u . ä.). 
E in e  z a h n ä rz t l ic h e  A p p r o b a t io n s o rd n u n g  w u rd e  e r s tm a ls  
1836 e r la s s e n , so  d a ß  s ic h  v o n  d a  a b  e in  z a h n ä rz t l ic h e r  
B e ru fs s ta n d  e n tw ic k e ln  k o n n te .  E n ts p r e c h e n d  d e r  g e ­
r in g e n  E in s ic h t  d e r  A llg e m e in h e it  h in s ic h tl ic h  d e s  E in ­
f lu sse s  d e r  Z a h n b e s c h a f fe n h e it  a u f  d e n  G e s a m to rg a n is m u s  
k o n n te  s ic h  a b e r  d ie s e r  n e u e  B e ru f s s ta n d  im  H e ilb e ru fe  
n u r  r e c h t  la n g s a m  e n tw ic k e ln ;  u m  1900 g a b  e s  im  D e u t­
sc h en  R e ic h e  k n a p p  1600 Z a h n ä rz te , u n d  ih re  Z ah l s t ie g  
b is  1914 e r s t  a u f  rd . 4000.

Z a h n t e c h n i k e r  o d e r , w ie  s ie  s ic h  f rü h e r  a u c h  
n a n n te n , Z a h n k ü n s t le r  g a b  e s  b e r e i ts  e b e n fa lls  v o r  100 
J a h re n .  S ie  b e f a ß te n  s ic h  n ic h t  m it d e r  Z a h n h e ilk u n d e , d ie  
B e h a n d lu n g  v o n  Z a h n k ra n k e n  w a r  ih n e n  v o r  1869 v e r ­
b o te n . I h r  A rb e its fe ld  w a r  d ie  H e r s te l lu n g  v o n  Z a h n ­
e r s a tz ,  G e b is se n . G e b iß te ile n  u sw .; s ie  w a re n  d ie  „ te c h ­

n is c h e n “ H e lfe r  d e r  A e rz te , d ie  d a m a ls  Z a h n b e h a n d lu n ­
g e n  d u r c h fü h r te n ,  u n d  s p ä te r  d e r  a p p ro b ie r te n  Z a h n ä rz te .

D ie  D e n t i s t e n  e n tw ic k e l te n  s ic h  a u s  d e n  Z a h n ­
te c h n ik e rn ,  w o b e i d ie  V e rh ä l tn is s e  in  d e n  V e re in ig te n  
S ta a te n  v o n  A m e r ik a  e rh e b lic h  fö rd e rn d e n  E in f lu ß  a u s -  
ü b te n . G e ra d e  a u f  d em  G e b ie te  d e s  Z a h n e rs a tz e s  h a t t e  
in  d e n  V e re in ig te n  S ta a te n  f rü h e r  a ls  in  E u ro p a  e in e  v o n  
U n te rn e h m u n g s g e is t  g e t r a g e n e  E n tw ic k lu n g  e in g e s e tz t ,  
In  D e u ts c h la n d  w a r  fü r  d ie  B ild u n g  d e s  B e ru f s s ta n d e s  d e r  
D e n t is te n  e n ts c h e id e n d  d ie  G e w e rb e o rd n u n g  v o n  1869, 
d u rc h  d ie  d ie  K u r i e r f r e i h e i t  e in g e f ü h r t  w u rd e . 
D a d u rc h  k o n n te n  d ie  e h e m a lig e n  Z a h n te c h n ik e r  n u n m e h r  
a u c h  d ie  Z a h n b e h a n d lu n g  d u rc h fü h re n . D ie  D e n t is te n  
h a t t e n  in  d e r  R e g e l  le d ig lic h  e in e  h a n d w e rk s m ä ß ig e  A u s ­
b ild u n g ; es  g a b  a b e r  a u c h  so lc h e , d ie  a u c h  d ie se  A u s ­
b ild u n g  n ic h t  d u rc h g e m a c h t  h a t te n .  D ie  Z e i tv e rh ä l tn is s e  
w a re n  fü r  d ie  E n tw ic k lu n g  d ie s e s  B e ru f s s ta n d e s  d e r  
D e n t is te n  g ü n s t ig e r  a ls  fü r  d ie  Z a h n ä rz te :  1914 g a b  es 
in  D e u ts c h la n d  f a s t  d o p p e l t  so v ie l D e n t is te n  w ie  Z a h n ­
ä r z te .  Z u b e a c h te n  is t ,  d a ß  d a n e b e n  d e r  B e ru f s s ta n d  d e r  
Z a h n te c h n ik e r  e r h a l te n  g e b lie b e n  is t ;  d ie se  s in d  a u c h  
h e u te  n o c h  a ls  A n g e s te l l te  v o n  g e w e rb lic h e n  B e tr ie b e n  
f ü r  Z a h n e rs a tz , G eb isse  (P ro th e s e n )  u . ä . o d e r  a ls  I n h a b e r  
so lc h e r  B e tr ie b e  u sw . tä t ig .

D e r  D e n t is t  w a r  g e g e n ü b e r  d em  Z a h n a rz t  im  V o r te i l . 
E r  k o n n te  o h n e  je n e  B in d u n g e n  a rb e i te n , d ie  d e m  Z a h n ­
a r z t ,  w ie  d em  ä rz t l ic h e n  u n d  d e n  g e s e tz l ic h  o rg a n is ie r te n  
w is s e n s c h a f t l ic h e n  B e ru fe n  ü b e rh a u p t ,  a u f e r le g t  w a re n ; 
e r  w a r , h in s ic h tl ic h  d e r  A n p re is u n g  (R e k la m e )  n ic h t  g e ­
h e m m t, u n d  A u s w ü c h se  a u f  d ie se m  G e b ie te , a u f  d em  
n a m e n tl ic h  a u c h  m it  H in w e ise n  a u f  a m e r ik a n is c h e  A u s ­
b ild u n g  u n d  V e r fa h re n  g e a r b e i t e t  w u rd e , s in d  a llg e m e in  
b e k a n n t.

D em  D e n tis te n  k a m  d ie  sc h o n  e rw ä h n te  E in s te l lu n g  d e r  
A llg e m e in h e it  g e g e n ü b e r  Z a h n e rk ra n k u n g e n  zu  s ta t te n .  
A u c h  d ie  w is s e n s c h a f t l ic h e  H e ilk u n d e  h a t t e  b is  z u r  le tz te n  
J a h rh u n d e r tw e n d e  s ic h  w e n ig  m it  d ie s e n  K r a n k h e i t s ­
e r s c h e in u n g e n  b e f a ß t  u n d  n o c h  n ic h t  a llg e m e in  d e n  Z u ­
sa m m e n h a n g  d e r s e lb e n  m it  a n d e re n  S tö ru n g e n  d es 
m e n sc h lic h e n  O rg a n ism u s  e r k a n n t .  S o  sa h  a u c h  d ie  A ll­
g e m e in h e i t  ü b e rw ie g e n d  in  d e r  Z a h n b e h a n d lu n g  d a s  
M e c h a n isc h e , d a s  fü r  s ie  im m e r sc h o n  e in e  A n g e le g e n h e it  
d e s  H a n d w e rk lic h e n  u n d  d e r  H a n d f e r t ig k e i t  w a r . S e lb s t  
d a , w o  e in  Z a h n a rz t  z u r  V e r fü g u n g  s ta n d , f a n d  d e r  
P a t i e n t  so  le ic h te r  a u s  d ie s e r  E in s te l lu n g  h e r a u s  d e n  
W e g  zu m  D e n tis te n , d e s se n  E x is te n z  a u c h  d u rc h  d ie  b e ­
t r ie b e n e  R e k la m e  le ic h te r  im  G e d ä c h tn is  h a f te te  a ls  d a s  
b e s c h e id e n e  S c h ild  a n  d e r  H a u s w a n d  d e s  Z a h n a rz te s .  
E in e  R o lle  sp ie lte  n a tü r l ic h  a u c h , d a ß  d ie  h a n d w e rk l ic h e  
F e r t ig k e i t  d e r  Z a h n ä rz te  d a m a lig e r  A u s b ild u n g  o f t  s e h r  
s t a r k  h in te r  d e r  R o u t in e  d e r  e r fo lg re ic h e n  D e n t is te n  z u ­
rü c k b lie b .
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M it d e r  E n tw ic k lu n g  d e r  w is s e n s c h a f t l ic h e n  Z a h n h e il­
k u n d e ,  d ie  n a c h  d e r  le tz te n  J a h r h u n d e r tw e n d e  e in s e tz te  
u n d  m i t  d e r  Z u n a h m e  d e r  Z a h l d e r  a p p r o b ie r te n  Z a h n ­
ä r z te  m u ß te n  s ic h  d ie  G e g e n s ä tz e  z w is c h e n  deD b e id e n  
B e ru f s g r u p p e n  v e r s c h ä r f e n .  D a z u  t r u g  in  d e n  l e tz te n  
J a h r z e h n te n  z w e ie r le i  b e i:  d ie  v e r b e s s e r te  A u s b ild u n g  
d e r  D e n t is te n  u n d  d ie  P o l i t ik  d e r  K ra n k e n k a s s e n .

D ie  A u s b ild u n g  d e r  D e n t is te n  e r fo lg t  z w a r  n a c h  w ie  
v o r  d u r c h  e in e  h a n d w e rk l ic h e  L e h re  b e i e in e m  p r a k t iz ie ­
r e n d e n  D e n t is te n ,  u n d  n a c h  d e r  L e h re  k a n n  d e r  „ A u s ­
g e le r n te “ s o f o r t  e in e  „ P r a x i s “ e rö f fn e n ;  d a r a n  k a n n  ih n  
k e in e  g e s e tz l ic h e  V o r s c h r i f t  h in d e rn . W ie  s ic h  je d e r  
I n g e n ie u r  n e n n e n  k a n n ,  so  k a n n  s ic h  a u c h  je d e r  D e n t is t  
n e n n e n , ob  e r  e in e  L e h re  d u rc h g e m a c h t  h a t  o d e r  n ic h t . 
H ie r  h a b e n  n u n  d ie  D e n t is te n  s e lb s t  e in g e g r if f e n , u n d  ih re  
V e rb ä n d e  h a b e n  s ic h  d e r  A u s b ild u n g  e in e s  D e n tis te n -  
N a c h w u c h s e s  a n g e n o m m e n , in d e m  s ie  F a c h s c h u l e n -  
e r r i c h te te n  u n d  fö rd e r te n ,  w o d u rc h  n e b e n  e in e r  g e r e g e l te n  
L e h re  e in e  th e o re t is c h e  A u s b ild u n g  —  m a n  k a n n  w o h l 
s a g e n  —  z u r  R e g e l  w u rd e .

D ie  K r a n k e n k a s s e n ,  d ie  u r s p r ü n g l ic h  d e r  Z a h n b e h a n d ­
lu n g  ih r e r  V e r s ic h e r te n  k e in e  g ro ß e  A u fm e rk s a m k e i t  
s c h e n k te n , h a t t e n  in z w is c h e n  d e n  W e r t  d e s  g e s u n d e n , 
z u m  m in d e s te n  l e is tu n g s fä h ig e n  G e b is se s  e in g e s e h e n . 
A b e r  d ie  K a s s e n  v e r s u c h te n ,  n a c h  M ö g lic h k e it  a n  ä r z t ­
lic h e n  H o n o ra re n  z u  s p a re n , w a s  b e i Z a h n b e h a n d lu n g e n  
d u rc h  d ie  H e ra n z ie h u n g  v o n  D e n t is te n  le ic h te r  e rm ö g ­
l ic h t  w e rd e n  k o n n te  a ls  b e i d e r  a l lg e m e in e n  ä r z t l ic h e n  
B e h a n d lu n g . H ie rz u  b o t  d a n n  d ie  R e ic h s v e r s ic h e r u n g s ­
o r d n u n g  (R V O ) a u f  G ru n d  d e r  § §  122 u n d  123 e in e  H a n d ­
h a b e , v o n  d e r  d u rc h  e in e  V e ro rd n u n g  G e b ra u c h  g e m a c h t  
w u rd e ;  e s  w u rd e n  z u r  K ra n k e n k a s s e n b e h a n d lu n g  D e n ­
t i s t e n  g e n e re l l  z u g e la s s e n , w e n n  sie  e in e  r e g e l r e c h te  A u s ­
b ild u n g  u n d  e in e  b e s o n d e re  (R V O -)P rü fu n g  a b g e le g t  
h a t te n .

D a s  g a b  d e n  F a c h s c h u le n  n a tu r g e m ä ß  e in e n  g e w is se n  
A u f tr ie b , u n d  sie  s t r e b te n  n a c h  s ta a t l i c h e r  A n e rk e n n u n g . 
D a s  e r fo lg te  z u e r s t  in  B a d e n , w o  d u rc h  d ie  P r ü f u n g  d e r  
T i te l  „ S t a a t l i c h  g e p r ü f t e r  D e n t i s t “ e r l a n g t  
w ird ;  b is h e r  i s t  e in e  so lc h e  s ta a t l ic h e  A n e r k e n n u n g  n u r  
n o c h  in  T h ü r in g e n  u n d  H e s s e n  e r fo lg t .

D ie  G e g e n s ä tz e  z w isc h e n  Z a h n ä rz te n  u n d  D e n t is te n  
s p i tz te n  s io h  v o n  J a h r  zu  J a h r  zu , je  m e h r  d a s  B e ru f s ­
fe ld  e in g e e n g t  w u rd e . D ie  Z ah l d e r  Z a h n ä rz te  v e r m e h r te  
s ic h  n a c h  d e m  K r ie g e  s e h r  r a s c h ,  a b e r  a u c h  d ie  Z a h l d e r  
D e n t is te n . S o  w u r d e n i  f e s tg e s te l l t :

1925 1933

Z a h n ä rz te  . . . .  9 1 3 7  1 1 8 0 0
D e n t is te n  . . . .  12 000 19 000

D a b e i i s t  zu  b e a c h te n ,  d a ß  b e i d e n  Z a h n ä rz te n  d ie  s e lb ­
s tä n d ig e n  Z a h n ä rz te  u n d  d ie  A s s is te n te n  g e z ä h l t  s in d , 
w ä h re n d  d ie  Z a h le n  d e r  D e n t is te n  n u r  d ie  s e lb s tä n d ig e n  
e n th a l te n ,  d ie  1933 s c h ä tz u n g s w e is e  n o c h  5000 G e h ilfe n  
b e s c h ä f t ig te n .  D ie  Z ah l d e s  in  d e r  A u s b ild u n g  b e g r if f e n e n  
N a c h w u c h se s  i s t  b e i b e id e n  B e ru f s g ru p p e n  s e h r  g ro ß , so 
d a ß  b e i b e id e n  G ru p p e n  in  a l le r  K ü rz e  m it  e in e r  s t a r k e n  
B e ru f s ü b e r fü l lu n g  g e r e c h n e t  w e rd e n  m u ß .

Z w a r  w u rd e  M itte  1933 v e r s u c h t ,  e in e  d e n  B e ru f s s tä n ­
d e n  d e n  B e ru f s f r ie d e  b r in g e n d e  R e g e lu n g  ü b e r  d ie  Z u ­
la s s u n g  z u r  K r a n k e n k a s s e n b e h a n d lu n g  z u  t r e f f e n ;  e in e  
V e r o rd n u n g  s e tz te  f e s t ,  d a ß  f ü r  j e  15 000 V e r s ic h e r te  
6 Z a h n ä rz te  u n d  4 D e n t is te n  z u r  B e h a n d lu n g  z u z u la s s e n  
s in d . A b e r  z u m  Z e i tp u n k t  d ie s e r  V e r o rd n u n g  w a re n  f a s t
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ü b e r a l l  e rh e b lic h  m e h r  D e n t is te n  a ls  Z a h n ä rz te  b e r e i t s  
z u g e la s s e n , so  d a ß  d e r  d e r z e i t ig e  Z u s ta n d  k a u m  g e ä n ­
d e r t  w u rd e .

III .

M it d e m  G e is te  d e s  n a t io n a ls o z ia l is t i s c h e n  S t a a t e s  i s t  
es  u n v e r e in b a r ,  d a ß  z w is c h e n  B e ru f s g r u p p e n  e in  K a m p f ­
z u s ta n d  b e s te h t .  D a s  B e s t r e b e n  m u ß te  d e s h a lb , u m  e in e  
o rg a n is c h e  E in g l ie d e r u n g  d e s  z a h n h e i lk u n d ig e n  B e ru fe s  in 
d e n  b e r u f s s tä n d is c h e n  A u fb a u  d u rc h z u f ü h re n ,  a u f  d ie  
B e s e i t ig u n g  d e r  G e g e n s ä tz e  g e r i c h t e t  s e in .

F ü r  b e id e  G ru p p e n  w u r d e n  v o m  R e ic h s in n e n m in is te r  
B e a u f t r a g te  b e s te l l t ,  u n d  m it  d ie s e r  A u fg a b e  b e t r a u t .  
D ie  u n te r  ih r e r  L e i tu n g  g e f ü h r te n  E in ig u n g s v e r h a n d lu n ­
g e n  s in d  n u n m e h r  z u  e in e m  A b s c h lu ß  g e k o m m e n ;  m a n  
h a t  a l le  K o m p ro m is s e  v e rm ie d e n  u n d  s ic h  zu  d e r  R a d ik a l ­
lö s u n g  b e k a n n t :  d e r  B i l d u n g  e i n e s  e i n h e i t ­
l i c h e n  B e r u f s s t a n d e s .

V o n  b e s o n d e re m  I n te r e s s e  s in d  d a b e i  d ie  G ru n d s ä tz e ,  
w e lc h e  f ü r  d ie s e n  B e s c h lu ß  m a ß g e b e n d  w a r e n :

M an  g in g  v o n  d e r  E rw ä g u n g  a u s , d a ß  d e r  b is h e r ig e  
Z u s ta n d ,  b e i d e m  h a n d w e rk l ic h  v o r g e b i ld e te  u n d  w is s e n ­
sc h a f t l ic h  a u s g e b i ld e te  Z a h n h e i lk u n d ig e  d e r  A llg e m e in h e i t  
g e g e n ü b e r  g le ic h  g e s te l l t  n e b e n e in a n d e r  a r b e i t e te n ,  w id e r ­
s in n ig  is t , d a  m e h r  a ls  g e n u g  b e s te n s  a u s g e b i ld e te  H e il­
k u n d ig e  z u r  V e r fü g u n g  s te h e n . V o lk s w ir t s c h a f t l ic h  i s t  
e in  s o lc h e r  Z u s ta n d  n ic h t  v e r t r e tb a r ,  d u r c h  d e n  d ie  B e ­
r u f s t r ä g e r  u n d  ih r  in  d e r  A u s b ild u n g  b e g r i f f e n e r  N a c h ­
w u c h s  in  ih r e r  b e ru f l ic h e n  E x is te n z  d u r c h  d e n  s tä n d ig  
s t ä r k e r  w e rd e n d e n  Z u s tro m  v o n  h a n d w e r k l ic h  v o r g e b i l ­
d e te n  H e i lk u n d ig e n  b e d r o h t  w e rd e n .

F ü r  d e n  e in h e i t l ic h e n  B e ru f s s ta n d  k ö n n e  n u r  d ie  w is ­
s e n s c h a f t l ic h e  Z a h n h e ilk u n d e  d ie  G ru n d la g e  k ü n f t ig  se in , 
n u r  a u f  d e r  b e s te n  ü b e r h a u p t  e r r e ic h b a re n  A u s b ild u n g  
k ö n n e  d e r  B e ru f s s ta n d  a u f g e b a u t  w e rd e n ;  d a b e i  m ü sse  
e in e  V e r w ä s s e r u n g  d e r  w is s e n s c h a f t l ic h -m e d iz in is c h e n  
A u s b ild u n g  v o n  v o r n h e re in  a b g e le h n t  w e rd e n .

A u f  d ie s e m  F u n d a m e n t  so ll s ic h  e in  „ D e n t is te n -G e s e tz “ 
a u fb a u e n ,  f ü r  d e s se n  E n tw u r f  d ie  B e a u f t r a g te n  d e r  b e id e n  
B e ru f s g r u p p e n  s ic h  a u f  f o lg e n d e  V o r s c h lä g e  g e e in ig t  
h a b e n :

a )  L e h r l in g e  so lle n  v o n  d e n  D e n t i s te n  n ic h t  m e h r  z u r  
A u s b ild u n g  a n g e n o m m e n  w e r d e n ;  d e r  N a c h w u c h s  so ll 
g r u n d s ä tz l ic h  se in e  A u s b ild u n g  a u f  d e n  U n iv e r s i tä te n  
e r h a l te n  u n d  v o n  v o r n h e r e in  zu  Z a h n ä rz te n  a u s g e b i l ­
d e t  w e rd e n ;

b) n e b e n  d e n  Z a h n ä rz te n  so l le n  f ü r  d ie  U e b e r g a n g s z e i t  
n u r  so lc h e  D e n t is te n  z u r  Z a h n b e h a n d lu n g  z u g e la s s e n  
w e rd e n , d ie  d ie  B e ru f s b e z e ic h n u n g  „ D e n t i s t“  a u f  
G ru n d  zu  e r la s s e n d e r  g e s e tz l ic h e r  B e s t im m u n g e n  e r ­
w o rb e n  h a b e n ;

c) im  B e ru f  s te h e n d e  o d e r  in  A u s b ild u n g  b e g r if f e n e  D e n ­
t i s t e n  so lle n  d ie  M ö g lic h k e it  e r h a l t e n ,  s ic h  zu  Z a h n ­
ä r z te n  w e i te r z u b i ld e n ;  w e r  v o n  d ie s e r  M ö g lic h k e it  n ic h t  
G e b ra u c h  m a c h t,  w ird  in  s e in e r  B e ru f s a u s ü b u n g  b e ­
s t im m te n  B e s c h r ä n k u n g e n  u n te r w o r f e n ,  in d e m  e r  n u r  
n o c h  B e h a n d lu n g e n  d u r c h fü h r e n  d a r f ,  d ie  n ic h t  in  u n ­
m i t te lb a re m  Z u s a m m e n h a n g  m it  d e m  le b e n d ig e n  O r­
g a n is m u s  d e s  K ö r p e r s  s te h e n .

IV .

D ie se  E in ig u n g  im  B e ru f s g e b ie t  d e r  Z a h n h e i lk u n d e  i s t  
ü b e r  d e n  B e re ic h  d ie s e s  G e b ie te s  v o n  B e d e u tu n g . S ie  
w ird  a u c h  fü r  d ie  k ü n f t ig e  R e g e lu n g  d e s  ä r z t l ic h e n  B e ­
r u f s s ta n d e s  r i c h tu n g g e b e n d  w e rd e n . H ie r  h a b e n  j a  d ie  
B e s t r e b u n g e n  n o c h  n ic h t  z w is c h e n  d e n  A e r z te n  u n d  d e n  
H e i lk u n d ig e n  zu  e in e r  s o lc h e n  k la r e n  u n d  e in d e u t ig e n
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R e g e lu n g  g e f ü h r t .  D e r  G ru n d  l ie g t  d a r in , d a ß  d e r  U n te r ­
s c h ie d  in  d e r  A u s b ild u n g  d e r  A e rz te  u n d  d e r  d e r  H e il­
k u n d ig e n  e in  a n d e r e r ,  t ie fg e h e n d e r e r  a ls  b e i d e n  Z a h n ­
ä r z te n  u n d  D e n t is te n  is t .

E n ts c h l ie ß t  s ic h  d ie  R e ic h s r e g ie ru n g  z u r  V e ra b s c h ie ­
d u n g  e in e s  „ D e n tis te n -G e s e tz e s “ a u f  d ie s e n  G ru n d s ä tz e n

a u f g e b a u t ,  so  b e d e u te t  d a s  d a s  E n d e  d e r  K u r ie r f r e ih e i t  
in  d e r  Z a h n h e ilk u n d e ; d a s  E n d e  d e r  a l lg e m e in e n  K u r ie r ­
f r e ih e i t  k a n n  d a n n  n ic h t  a u s b le ib e n . U n d  d a m i t  k o m m e n  
w ir  z u  e in e m  k la r e n  A u fb a u  d e r  ä r z t l ic h e n  B e ru f s s tä n d e  
a u f  d e m  F u n d a m e n t  e in e r  d e r  Z e it  n a c h  b e s te n  A u s b il­
d u n g  d e r  B e ru f s t r ä g e r .

Vom Arbeitsraum im Februar 1934
In  J a h r e n  e tw a  g le ic h b le ib e n d e r  W ir ts c h a f ts la g e  k o n n te  

m e is t im  M o n a t F e b r u a r  e in  R ü c k g a n g  in  d e r  N a c h ­
f ra g e  n a c h  f re ie n  K r ä f te n  b e o b a c h te t  w e rd e n . D a s  d ü r f te ,  
a b g e se h e n  v o n  d e r  K ü rz e  d ie s e s  M o n a ts , im  w e s e n tl ic h e n  
m it d e n  K ü n d ig u n g s te rm in e n  im  Z u sa m m e n h a n g  s te h e n . 
Im  G e g e n s a tz  d a z u  b r a c h te  d e r  F e b r u a r  e in e  S te ig e ru n g  
d e r  N a c h fra g e , w e n n  e in e  a u f s te ig e n d e  W ir ts c h a f ts la g e  
b e s ta n d  o d e r  s ic h e re  A n z e ic h e n  f ü r  e in e  w e s e n t l ic h e  B e ­
le b u n g  v o rh a n d e n  w a re n .

In s g e s a m t h a t  a u c h  d e r  F e b r u a r  1 9 3 4  e in e  w e i te r e  
Z u n a h m e  in  d e r  N a c h f r a g e  n a c h  D ip lo m -In g e n ie u re n  
g eg e n ü b e r  d e m  J a n u a r  1934 g e b r a c h t ;  m a n  d a r f  d a r a u s  
den S ch lu ß  z ie h e n , d a ß  in  d e r  I n d u s t r ie  z u m  m in d e s te n  
ein b e a c h te n s w e r te r  O p tim ism u s  h in s ic h tl ic h  d e r  w e i te re n  
B elebung d e r  W ir ts c h a f t  h e r r s c h t .  D ie  Z ah l d e r  a n g e ­
bo ten en  S te l le n  w a r  im  F e b r u a r  rd . 17 v .H . h ö h e r  a ls  im  
V orm onat, w ie  a u s  d e r  U e b e r s i c h t  I  h e rv o rg e h t.

Uebersicht I:
G esam tzah l d e r  o f fe n e n  S te l le n  f ü r  D ip lo m -In g e n ie u re  in 

d e n  e in z e ln e n  M o n a te n  1932 b is  1934.

M onat 1932 1933 1934

J a n u a r  . . . 67 104 300
F e b ru a r  . . . 78 134 350
M ärz . . . . 66 144 —

A pril . . . . 79 146 —
M a i ........................ 55 141 —

J u n i ........................ 60 123 —

J u l i ........................ 66 122 —
A u g u s t . . . . 91 149 —
S e p te m b e r . . 81 179 —
O k to b e r  . . . 134 157 —
N o v e m b e r . , 133 186 —

D e z e m b e r . . . 117 193 —

G e sa m t 1027 1935 —

I n  d e n  H a u p t f a c h  g e b i e t e n  (M asc h in e n w e se n , 
Mw =  M a sc h in e n b a u  +  E le k tr o te c h n ik  +  S ch iffs -  u n d  
S c h if fs m a sc h in e n b a u ; B a u w e se n ;  S to f f w ir ts c h a f t ,  S t  =  
C hem ie +  B e rg b a u  +  H ü tte n w e s e n )  e rg a b  s ic h  e in e  g e ­
r in g e  A b n a h m e , w ie  a u s  U e b e r s i c h t  I I  e rs ic h tl ic h  
is t ;  in  d e n  a n d e re n  G e b ie te n  i s t  je w e ils  e in e  Z u n a h m e  zu 
v e rz e ic h n e n . V e rg le ic h t  m a n  d ie  Z a h le n  m it  d e n e n  d e s  
g le ic h e n  M o n a ts  d e r  J a h r e  1932 u n d  1933, so  w ird  d e r  
F o r t s c h r i t t  b e s o n d e rs  a u g e n fä ll ig .

Im  e in z e ln e n  i s t  f e s tz u s te l le n :  d ie  g e r in g e  A b n a h m e  
d e r  Z a h l d e r  g e m e ld e te n  o ffe n e n  S te l le n  im  G e b ie te  d e s  
M a sc h in e n w e se n s  g in g  g a n z  a u f  R e c h n u n g  d e r  E le k t r o ­
te c h n ik . H ie r  g e h t  d ie  B e le b u n g  la n g s a m e r  v o r  sich , 
w o b e i zu  b e rü c k s ic h t ig e n  is t ,  d a ß  u n s e re  e le k tro te c h n is c h e  
I n d u s t r ie  b is h e r  b e s o n d e rs  s t a r k  am  A u s la n d s g e s c h ä f t  b e ­
t e i l ig t  w a r .  I n  d e n  a u s g e d e h n te n  G e b ie te n  d e s  e ig e n t ­
l ic h e n  M a s c h in e n b a u e s  i s t  d a g e g e n  d ie  N a c h f ra g e  a u c h

im  F e b r u a r  g e g e n ü b e r  d e m  V o rm o n a t  g rö ß e r  g e w e se n . 
Im  B a u w e se n  s in d  14 v .H . m e h r  f re ie  S te l le n  w ie  im  J a ­
n u a r  g e m e ld e t  w o rd e n ; h ie r  i s t  d e r  U n te r s c h ie d  g e g e n ­
ü b e r  d e n  V o r ja h re n  b e s o n d e rs  in  d ie  A u g e n  fa lle n d , h ie r  
w irk e n  s ic h  d ie  w e i ts c h a u e n d e n  A r b e i ts b e s c h a f fu n g s m a ß ­
n a h m e n  u n s e re r  S ta a t s f ü h r u n g  b e s o n d e rs  a u s . E s is t  
d a b e i  zu  b e a c h te n , d a ß  im  B a u w e se n  —  d a s  l ie g t  in  d e r  
S t r u k tu r  d ie s e s  G e b ie te s  b e g r ü n d e t  —  v ie le  A rb e i ts s te l ­
le n  o h n e  A u s s c h re ib u n g  u n m it te lb a r  b e s e tz t  w e rd e n , in  
w e i t  g rö ß e re m  M aße, a ls  d ie s  in  a n d e re n  te c h n is c h e n  A r ­
b e i ts g e b ie te n  d e r  F a l l  is t .

A u g e n fä l l ig  i s t  d ie  V e rd o p p e lu n g  d e r  „ a l lg e m e in e n “ 
S te l le n  (A ), S te lle n , b e i d e n e n  k e in  S o n d e r fa c h g e b ie t  v o r ­
g e s c h r ie b e n  is t , in sb e s o n d e re  a b e r  so lc h e  m e h r  k a u f m ä n ­
n is c h e r  A r t  u n d  d e s  V e r tr ie b e s . G e ra d e  a u c h  d ie se  T a t ­
sa c h e , d a ß  d ie  In d u s t r ie  d a r n a c h  s t r e b t ,  ih re n  S ta b  an

Uebersicht II.
A n g e b o te n e  S te l le n  fü r  D ip lo m -In g e n ie u re  in  d e n  H a u p t­

fa c h g e b ie te n  in  d e n  e in z e ln e n  M o n a te n  d e r  J a h r e  
1932 b is 1934.

M o n a t 1932 1933 1934
Mw B S t A Mw B S t A Mw B S t A

J a n u a r 27 6 15 16 62 5 19 18 184 43 32 41
F e b r u a r 29 6 23 20 64 16 34 20 180 49 36 85
M ärz 25 4 23 14 68 15 31 30 — — — —
A p ril 31 9 18 21 79 24 27 16 — — — —
M ai 28 2 11 14 71 17 36 17 — — — —
J u n i 22 7 18 13 63 15 30 15 — — — —
J u l i 24 5 25 12 66 8 20 28 — — — —
A u g u s t 40 9 20 22 90 16 20 23 — — — —
S e p te m b . 43 3 17 18 88 32 33 26 — — — —
O k to b e r 65 11 34 24 86 25 25 21 — — — —
N o v e m b . 63 11 23 36 105 29 30 22 — — — —
D eze m b . 56 4 30 27 107 27 31 28 — — — —

V e r t r ie b s le u te n  zu  v e r g rö ß e re n  o d e r  n e u  a u fz u b a u e n , 
d e u te t  a u f  e in e  w e i te r e  B e le b u n g  d e r  d e u ts c h e n  W ir t ­
s c h a f t  h in . U n d  e s i s t  e r f re u lic h , d a ß  a u c h  in  d ie s e n  G e­
b ie te n  m e h r  u n d  m e h r  d e r  te c h n is c h e  B e ru f s t r ä g e r  E in ­
g a n g  f in d e t.

V o n  d e n  a n d e re n  F a c h g e b ie te n  h a t  im  G e b ie te  d e r  C h e­
m ie  d ie  N a c h f r a g e  g e g e n ü b e r  J a n u a r  n ic h t  z u g e n o m m e n , 
sie  i s t  p r a k t i s c h  g le ic h g e b lie b e n ;  d a g e g e n  k o n n te  e in e  
S te ig e r u n g  im  H ü tte n w e s e n  f e s tg e s te l l t  w e rd e n .

A lle s  in  a lle m : a u c h  d e r  M o n a t F e b r u a r  h a t  e in e n  e r ­
f re u lic h e n  F o r t s c h r i t t  g e b ra c h t ,  so d a ß  d ie  H o ffn u n g  a u f  
e in e  w e ite re  A u fw ä r ts b e w e g u n g  d e r  G e s a m tw ir ts c h a f t  
d u rc h a u s  b e r e c h t ig t  is t .  U n d  a u c h  d ie  H o ffn u n g  b e s te h t ,  
d a ß  d a m it  u n d  in  V e rb in d u n g  m it  d e n  w e i te r e n  M aß ­
n a h m e n  d e r  R e g ie ru n g  n u n  a u c h  e in e  s t e t ig  f o r t s c h re i ­
te n d e  B e s s e ru n g  d e r  L a g e  d e s  B e ru f s s ta n d e s  d e r  a k a d e ­
m isc h e n  I n g e n ie u re  e in t r e te n  w ird . L  a  p  i c  i d  a .
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U m s c h a u

W a l t e r  S c h u h m a n n ,  d e r  L e i te r  d e r  N S B O  
s c h r ie b 1 im  „ A r b e i te r tu m “ (O rg a n  d e r  D A F ) zu  d e m  
G e s e t z  z u r  O r d n u n g  d e r  n a t i o n a l e n  A r ­
b e i t 2 u . a . . d a ß  d ie  T ie fe  u n d  G rö ß e  d ie s e r  G e ­
d a n k e n g ä n g e  n u r  e r f a ß t  w e rd e n  k ö n n e n  v o n  M e n sch en , 
d ie  a u c h  .sc h o n  in  f rü h e r e n  J a h r e n  d e n  M u t g e h a b t  h a b e n , 
d ie s e  Id e e n  z u  v e r t r e t e n  . . u n d  d a ß  m a n  f rü h e r  e in e n  
d ie  B e t r ie b s k a m e ra d s c h a f t  v e r t r e te n d e n  N a t io n a ls o z ia ­
l i s te n  a ls  „ G e lb e n “ , a ls  „ A r b e i t e r v e r r ä t e r “ b e z e ic h n e t  
h a b e .

In  d e r  T a t ,  zu  t i e f s t  in  s e in e r  u m w ä lz e n d e n  B e d e u tu n g  
k a n n  d a s  G e s e tz  h e u te  n u r  v o n  je n e n  b e g r i f f e n  w e rd e n , 
d ie  n ic h t  g e fa n g e n  w a r e n  in  d e r  K la s s e n id e o lo g ie  d e r  
V e r g a n g e n h e i t ,  n ic h t  s ic h  d e r  m a te r ia l i s t i s c h e n  G e­
s c h ic h ts a u f fa s s u n g  v e r s c h r ie b e n  h a t t e n  u n d  d ie  n ic h t  d ie  
„ W ir t s c h a f t“  a ls  d e n  P r im a t  d e r  D in g e  a n s a h e n . „ G e lb “ 
w a r  a l le s , n a m e n tl ic h  in  d e r  N a c h k r ie g s z e i t ,  w a s  n ic h t  
d e n  G e g e n s a tz  z w isc h e n  d e n  s o z ia le n  G ru p p e n , d e n  
„ n a tu r g e g e b e n e n “ G e g e n s a tz  a n e r k a n n te .  „ G e lb “ w a r  
in  d e n  A u g e n  d ie s e r  M e n sc h e n , a u f  „ A r b e i tn e h m e r s e i te “ 
w ie  a u f  „ A r b e i tg e b e r s e i te “ , d e r  V e rb a n d  D e u ts c h e r  D i­
p lo m -In g e n ie u re , d e r  d ie  R e g e lu n g  d e r  A rb e i t s b e d in g u n ­
g e n  u n d  w a s  d a m i t  z u s a m m e n h ä n g t  in  d e r  I n d u s t r ie  
sc h o n  v o r  d e m  K r ie g e  d u rc h  d ie  „ h a rm o n isc h e  E in ig u n g “ 
in n e rh a lb  d e r  U n te rn e h m e n  a n s t r e b te  u n d  d e n  G ru n d ­
s a tz  d e r  G e g e n s ä tz l ic h k e i t  z w isc h e n  U n te rn e h m e n  bzw . 
d e s s e n  L e i tu n g  u n d  D ie n s tn e h m e r  a b le h n te . A ls  „ g e lb “ 
w u rd e  d e r  V e rb a n d  v e r s c h r ie n , a ls  e r  in  d e r  R e v o lu t io n s ­
z e i t  1920 im  K a m p fe  g e g e n  d ie  D u rc h s e tz u n g  d e r  K la s ­
s e n k a m p f id e e  u n d  d e s  n iv e l l ie re n d e n  K o lle k t iv is m u s  
a u c h  b e i d e n  te c h n is c h e n  A k a d e m ik e rn  s ta n d  u n d  d ie  A r ­
b e i ts g e m e in s c h a f t  m it  d e r  L e i tu n g  d e r  U n te rn e h m e n  
s u c h te . U n d  a ls  e r  s ic h  d a f ü r  e in s e tz te 3, d a ß  „ . . . d a s  
„ A n g e s te l l te n v e rh ä l tn is “ w ie d e r  zu m  D i e n s t v e r ­
h ä l t n i s  w ird , d a s  s ic h  a u f  V e r t r a u e n  u n d  a uf  
T r e u e  a u f b a u t  . .“  (1924). W ir  e r in n e rn  u n s  a u c h  n o c h  
d e r  K o m m e n ta re , a ls  d e r  V e rb a n d  a u f  s e in e r  T a g u n g  in  
D o r tm u n d  (1926) d e n  V o r t r a g  v o n  S t a a t s s e k r e t ä r  a . D. 
D r. P . B a n g  h ö r te ,  d e r  s e i t  e in e m  J a h r z e h n t  u n d  m e h r  
in  W o r t  u n d  S c h r if t ,  le id e n s c h a f t l ic h  b e k ä m p f t ,  d ie  „ B e ­
t r ie b s g e m e in s c h a f t“ v e r fo c h t  u n d  d u r c h  d ie  „ W e r k s v e r ­
b u n d e n h e i t“  d e n  K la s s e n k a m p f  zu  ü b e rw in d e n  s u c h te .

S o  g la u b e n  w ir , d a ß  d ie  d e u ts c h e n  D ip lo m -In g e n ie u re  
im  V e rb ä n d e  f ü r  d ie  D u rc h s e tz u n g  d e s  r e v o lu t io n ie r e n d e n  
G e s e tz e s  z u r  O rd n u n g  d e r  n a t io n a le n  A rb e i t  w irk s a m s te  
A r b e i t  le i s te n  k ö n n e n  u n d  w e rd e n . S ie  w e rd e n  v o r  a lle m  
e rk e n n e n ,  d a ß  d e r  G r u n d p f e i l e r  d ie s e s  G e s e tz e s  
n ic h t , w ie  in  d e n  b is h e r ig e n  P re s s e e rö r te r u n g e n  v ie lf a c h  
zu m  A u s d ru c k  k a m , d a s  „ P r in z ip  d e r  so z ia le n  E h re “ is t , 
s o n d e rn  d e r  G r u n d s a t z  d e r  g e g e n s e i t i g e n  
T r e u e p f l i c h t  v o n  F ü h r u n g  u n d  G e f o l g ­
s c h a f t .  V o n  d ie s e m  G ru n d s a tz  le i te n  s ic h  f o lg e r ic h t ig  
a lle  a n d e r e n  B e s t im m u n g e n  d e s  G e s e tz e s  a b . U n d  d ie s e s  
P r in z ip , n a c h  d e m  sic h  k ü n f t ig  d a s  d e u ts c h e  A rb e its le b e n  
u n d  d ie  d e u ts c h e  S o z ia lv e r fa s s u n g  a u f b a u e n  w e rd e n , 
l e i t e t  s ic h  f o lg e r ic h t ig  v o n  d e r  g r u n d le g e n d  g e ä n d e r te n  
W e lta n s c h a u u n g  a b . D ie  s o z ia le n  F o rd e ru n g e n  d e r  V e r ­
g a n g e n h e i t  f u ß te n  l e tz te n  E n d e s  a u f  d e m  in d iv id u a l i s t i ­
s c h e n  G ru n d s a tz  d e r  G le ic h h e it  a l le r ,  d ie  S o z ia lo rd n u n g  
d e r  n e u e n  Z e it  g r ü n d e t  s ic h  a u f  d e m  u n iv e r s a l i s t i s c h e n

W e ltb ild , w o n a c h  d a s  R e c h t  d e s  E in z e ln e n  (u n d  se in  
S c h u tz )  s ic h  a u s  s e in e r  G lie d h a f t ig k e i t  h e r le i t e t ,  a u s  d e r  
E r k e n n tn i s  h e r a u s ,  d a ß  d e r  E in z e ln e  R e c h t  u n d  S c h u tz  zu  
b e a n s p ru c h e n  h a t  a ls  G lie d  d e s  G a n z e n , in  d e m  e r  g a n z  
b e s tim m te  F u n k t io n e n  z u  e r fü l le n  h a t .  S o  s te h t  d ie s e s  
G e se tz  a u c h  g a n z  in  d e r  I d e e  d e r  s t ä n d i s c h e n  O rd ­
n u n g  u n s e re s  G e m e in s c h a f ts le b e n s .

*

In  e in e r  k ü rz l ic h e n  A n s p ra c h e  a n  d ie  P re s s e  h a t  sich  
R e ic h s ju s t iz k o m m is s a r  M in is te r  F r a n k  ü b e r  d ie  N e u ­
g e s t a l t u n g  d e s  B i l d u n g s g a n g e s  d e r  J u ­
r i s t e n  v e r b r e i t e t  u n d  d a r a u f  h in g e w ie s e n , d a ß  d ie  
H o f fn u n g e n  a u f  e in e  w e i tg e h e n d e  E r le ic h te r u n g  d e r  P r ü ­
fu n g e n  n ic h t  zu  w e i t  g e s p a n n t  w e rd e n  d ü r fe n .  E r  s te l l te  
d e n  G ru n d s a tz  a u f , d a ß  d ie  d u rc h s c h n i t t l ic h e  S c h w ie r ig ­
k e i t  d e r  P r ü f u n g  m in d e s te n s  a u f  d e r  H ö h e  d e r  d u r c h ­
s c h n i t t l ic h e n  S c h w ie r ig k e i t  d e r  s p ä re r  z u  fo rd e r n d e n  
L e is tu n g  z u  s te h e n  h a b e . N e u  e in g e f ü h r t  w ird  e in  
Z w i s c h e n e x a m e n ,  s o d a ß  d ie  R e ih e  d e r  P rü f u n g e n  
fo le n d e  s e in  w ird :  Z w is c h e n p rü fu n g  (P h y s ik u m ), R e ­
f e r e n d a rp r ü f u n g ,  A s s e s s o r p rü f u n g ,  w o b e i d ie  S tu d ie n ­
d a u e r  a u f  8 S e m e s te r  f e s tg e s e tz t  w ird .

D a m it  w ird  d ie  a k a d e m is c h e  V o rb i ld u n g  u n d  A u s ­
b i ld u n g  d e r  J u r i s t e n  w e i tg e h e n d  a n  d ie  A e rz te  a n g e ­
g lic h e n , d e r e n  A u s b ild u n g  s e in e rz e it  s c h o n  V o rb ild  fü r  
d ie  a k a d e m is c h e  V o rb i ld u n g  d e r  I n g e n ie u re  w a r .  D a m it  
w ird  d ie  ju r is t i s c h e  A u s b ild u n g  in  e in e  P a r a l le le  z u  d e r  
d e r  D ip lo m -In g e n ie u re  g e b r a c h t .  B e a c h t l ic h  i s t  a b e r  im  
H in b lic k  a u f  d ie  V e r h ä l tn is s e  im  te c h n is c h e n  B e ru fe  d e r  
W e r t ,  d e r  s e i te n s  d e s  b e ru fe n e n  F ü h r e r s  d e r  J u r i s t e n  a u f  
d ie  P r ü f u n g e n  a ls  Q u a l i f ik a t io n  f ü r  d e n  B e ru f  g e le g t  
w ird . E r  g e h t  v o n  d e m  G e s ic h ts p u n k t  a u s , d a ß  in  d e r  
R e c h ts p f le g e  e in  S in k e n  d e r  L e i s tu n g  n ic h t  g e d u ld e t  
w e rd e n  d a r f ,  w o z u  a u c h  d ie  P r ü f u n g e n  d e r  s t r e n g e n  A u s ­
le se  z u  d ie n e n  h a b e n .

*

„ D e r  A n s t u r m  a u f  d i e  F a c h s c h u l e n “ b e ­
t i t e l t  s ic h  e in  A r t ik e l  d e r 4 „ R T A -N a c h r ic h te n “ , d e r  v o n  
d e r  E in s c h r ä n k u n g  d e r  Z a h l d e r  z u r  H o c h s c h u le  z u g e la s ­
s e n e n  S tu d ie re n d e n  a u s g e h t ,  d u r c h  w e lc h e  v ie le  A b i tu ­
r ie n te n  g e z w u n g e n  s in d , e in e n  a n d e r e n  L e b e n s w e g  a ls  
d e n  d e s  S tu d iu m s  z u  su c h e n . D a s  t r e f f e  a u f  je n e  A b i­
tu r ie n te n  zu , d ie  J u r i s t  o d e r  A r z t  w e rd e n  w o ll te n , d e n n  
„ h ie r  g ib t  es  n u r  d e n  e in e n  A u s b i ld u n g s g a n g “ . B e i je n e n  
a b e r ,  d ie  „ d a s  Z e u g  z u m  I n g e n ie u r  in  s ic h “ fü h le n , g e b e  
e s  a n  S te l le  d e r  H o c h s c h u le  d e n  W e g  ü b e r  d ie  F a c h ­
sc h u le :

„ D e r  E n ts c h lu ß  i s t  h e u te  s ic h e r  e r l e ic h te r t :  a u c h  d e r  
B e s u c h e r  d e r  F a c h s c h u le  w ird  a ls  „ S tu d ie r e n d e r “ a n ­
e r k a n n t ,  d e r»  a l t e  S t a n d e s d ü n k e l ,  d e r  d e n  
D i p l - I n g .  m i t u n t e r  v o m  F a c h s c h u l -  
a b s o l v e n t e n  t r e n n t e ,  w ird  bei d e m  n e u e n  
G e is t, in  d e m  u n s e re  J u g e n d  e r z o g e n  w ird , h o f f e n t ­
lic h  b a ld  d e r  V e r g a n g e n h e i t  a n g e h ö r e n .“

D e r  V e r fa s s e r  m e in t ,  d a ß  n u r  d e r  z u r  H o c h s c h u le  g e h e n  
so ll te , d e r  „ a u s g e s p ro c h e n e  N e ig u n g  u n d  E ig n u n g  fü r  
e in e  v o rw ie g e n d  th e o r e t i s c h e  u n d  w is s e n s c h a f t l ic h e  B e ­
t r a c h tu n g  d e r  P ro b le m e  h a t “ . V o n  d e r  F a c h s c h u le  d a ­
g e g e n  w e rd e  e in  „ M a n n  m it  h a n d g re i f l ic h e m  p r a k t i s c h e n

1 N r. 23 v o m  1. F e b r u a r  1934.
2 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 (1934) 20— 24.
3 T e c h n ik  u n d  K u l tu r  25 (1934) 8.

4 R T A -N a c h r ic h te n  ( f rü h e r  V d l-N a c h r ic h te n )  14 (19341 
N r. 9 v o m  28. F e b r u a r  1934. K ’

5 S p e r rd r u c k  n ic h t  im  U r te x t!
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S in n  u n d  K ö n n e n “ v e r la n g t ,  w e s h a lb  e in e  m in d e s te n s  
z w e ijä h r ig e  p r a k t i s c h e  A r b e i ts z e i t  g e f o rd e r t  w e rd e . E r  
g ib t  d e n  A b itu r ie n te n  d e n  R a t ,  n ic h t  „ d e m  W e g e  d e s  
k le in s te n  W id e r s ta n d e s “ zu  fo lg e n , d e r  d u rc h  so lc h e  
F a c h s c h u le n  g e g e b e n  se i, d ie  e in e  g e r in g e re  A n fo rd e ru n g  
a n  d ie  p r a k t i s c h e  A rb e i ts z e i t  s te lle n , u n d  r u f t  ih n e n  am  
S c h lü ss e  zu :

„ W e n n  Ih r  d ie  F a c h s c h u le  a l s  A u s b i ld u n g s s tä t te  
w ä h lt , d a n n  se id  u n s  im  B e ru fe  w illk o m m e n , a b e r  n u r , 
w e n n  Ih r  E u c h  in  d e r  W e r k s t a t t  z u n ä c h s t  d a s  t ie f ­
g rü n d ig e  u n d  u m fa n g re ic h e  p r a k t i s c h e  K ö n n e n  e r a r ­
b e i te t ,  d a s 6 e i n e n  A u s g l e i c h  b i l d e n  s o l l  
f ü r  d i e  k ü r z e r e  g e i s t i g e  S c h u l u n g . “ 

W ir  w o lle n  u n s  n ic h t  h ie r  m it  d e m  V e r fa s s e r  ü b e r  d ie  
b e ru fs p o litis c h e  F o lg e n  e in e s  „ A n s tu rm e s  a u f  d ie  F a c h ­
s c h u le n “ a u s e in a n d e r s e tz e n ,  a u c h  n ic h t  d a r ü b e r ,  o b  es 
n u n  d e r  r ic h t ig e  W e g  is t , v o r  je n e n  A n s ta l te n  zu  w a rn e n , 
d ie k e in e n  o d e r  w e n ig  W e r t  a u f  e in e  p r a k t i s c h e  A r b e i t s ­
z e it  le g e n ; m a n  h a t  so lc h e  S c h u le n  d e r  v e r s c h ie d e n e n  
G rad e , m e is t p r iv a te  o d e r  k le in s tä d t i s c h e  U n te rn e h m e n , 
in d e r  V e rg a n g e n h e i t  n ic h t  e rn s t l ic h  b e k ä m p f t ,  u n d  sie  
w e rd e n  a u c h  j e t z t  d ie  n e u e  K o n ju n k tu r  a u s n u tz e n .  W ir  
f ra g e n  a b e r :  W e n n  m a n  s ic h  a u f  d e n  S ta n d p u n k t  s te ll t ,  
d a ß  d e r  e in z ig e  U n te r s c h ie d  z w isc h e n  d e r  A u s b ild u n g  a u f  
d e r  H o c h sc h u le  u n d  d e r je n ig e n  a u f  d e r  F a c h s c h u le  in  d e r  
ein  J a h r  bzw . zw ei J a h r e  d a u e r n d e n  p r a k t i s c h e n  A rb e i ts ­
ze it l ie g t, w e n n  d a s  e in e  J a h r  p r a k t i s c h e r  W e r k s t a t t ­
a rb e it  d ie  g e g e n ü b e r  d e r  H o c h sc h u le  „ k ü rz e r e  g e is tig e  
S ch u lu n g “ a u s g le ic h t ,  zu  w a s  b r a u c h e n  w i r  d a n n  
n o c h  k o s t s p i e l i g e  T e c h n i s c h e  H o c h ­
s c h u l e n ?  U n d  z w e ite n s :  W e lc h e n  Z w e c k  h a t  n u n  
e ig en tlich  d ie  B e s c h rä n k u n g  d e r  S tu d ie re n d e n z a h l  a u f  
d en  T e c h n isc h e n  H o c h s c h u le n , w e n n  n u n  d ie  n ic h t  z u ­
g e la s se n e n  A b i tu r ie n te n  (d ie  k e in e  H o c h s c h u lre ife  e r h a l ­
ten), a u f  d ie  F a c h s c h u le n  g e h e n  u n d  z u  ih n e n  s ic h  a u c h  
noch je n e  A b itu r ie n te n  g e se lle n , d ie  s o n s t  h ä t t e n  J u r i s t e n  
o d er A e rz te  u sw . w e rd e n  w o lle n ?  D ie  U e b e r fü llu n g  im  
g e sa m te n  te c h n is c h e n  B e ru f s k re is  b e t r i f f t  n ic h t  b lo ß  d ie  
D iplom  in g e n ie u re ,  s ie  i s t  s e h r  w e s e n tl ic h  a u c h  d u rc h  d ie  
z a h lre ic h e n  F a c h s c h u le n  u n d  d e re n  u n g e h e m m te  R e ­
k lam e  e n ts ta n d e n .

D aß  d e n  A b itu r ie n te n  d e r  E n ts c h lu ß  z u r  F a c h s c h u le  
d esh a lb  „ h e u te  s ic h e r  e r l e ic h te r t“ se i, w e il d ie  B e su c h e r  
a ls  „ S tu d ie r e n d e “ a n e r k a n n t  w e rd e n , s o ll te  m a n  lie b e r  
n ich t ö f fe n tl ic h  s a g e n , z u m  m in d e s te n  a b e r  n ic h t  im  Z u ­
sa m m e n h a n g  m it d e m  n e u e n  G e is t d e r  J u g e n d e rz ie h u n g ;  
m an  k ö n n te  s o n s t  a u f  d e n  G e d a n k e n  k o m m e n , d a ß  d e r  
V e rfa s s e r  d e r  A n s ic h t  is t , d ie  A b itu r ie n te n  h ä t t e n  v o n  
d iesem  n e u e n  G e is t n o c h  w e n ig  v e r s p ü r t  u n d  k ö n n te n  
M in d e rw e r tig k e itsg e fü h le  h a b e n !

W ir  w o lle n  u n s  a u c h  n ic h t  m it  d e m  V e r fa s s e r  d a r ü b e r  
a u s e in a n d e r s e tz e n , d a ß  e r  d e n  D ip lo m -In g e n ie u re n  
„ a l t e n  S t a n d e s d ü n k e  1“ , d ie s e s  R e q u is i t  d e r  k la s ­
se n k ä m p fe r is c h e n  G e w e rk s c h a f te n  u n d  ih r e r  G e s in n u n g s ­
fre u n d e , zu m  V o rw u rf  m a c h t.  E s  w ä re  d a z u  s e h r  v ie l 
S a c h lic h e s  zu  s a g e n , a b e r  es  h a t  w irk lic h  k e in e n  Z w eck , 
g e g e n  so lc h e  S c h la g w o r te , m it  d e n e n  m a n  v ie l le ic h t  
g la u b t ,  s ic h  d a  u n d  d o r t  b e lie b t  zu  m a c h e n , im m e r  w ie d e r  
zu  F e ld e  zu  z ie h e n . A b e r  w ir  b e d a u e r n  le b h a f t ,  d a ß  
e in  O rg a n  d e s  V d l  u n d  d e r  ü b r ig e n  w is s e n s c h a f t l ic h e n  
V e re in e , d e re n  w is s e n s c h a f t l ic h e  A rb e i t  u n d  w is s e n s c h a f t­
l ic h e s  A n se h e n  g a n z  g e w iß  n ic h t  o h n e  M ita rb e it  (u m  es 
r e c h t  b e s c h e id e n  zu  s a g e n )  d e r  D ip lo m -In g e n ie u re  g e ­
s c h a f fe n  w u rd e , a u s g e re c h n e t  j e t z t  so lc h e  e in s e i t ig e  V o r-
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w ü r fe  e r h e b t ,  o h n e  a u c h  n u r  d e n  S c h a t te n  e in e s  B e ­
w e is e s  zu  e rb r in g e n .  D a m it, w ie  a u c h  m it  d e r  g a n z e n  
T e n d e n z  d ie s e s  A r t ik e ls ,  i s t  w e d e r  d e m  A n s e h e n  u n d  d e r  
G e l tu n g  d e r  T e c h n is c h e n  H o c h s c h u le n  a ls  h ö c h s te  B il­
d u n g s s tä t t e n  im  te c h n is c h e n  B e ru fe  g e d ie n t ,  n o c h  d e r  
W e r tu n g  d e r  te c h n is c h e n  B e ru fe , a u c h  d e n je n ig e n  te c h ­
n isc h e n  B e ru f s t r ä g e r n  n ic h t, d ie  a u s  F a c h s c h u le n  h e r v o r ­
g e g a n g e n  s in d .

W a s  z u  d e m  V e rh ä l tn is  F a c h s c h u l in g e n ie u r  u n d  D ip lo m ­
in g e n ie u r  zu  s a g e n  w ä re , i s t  f rü h e r  h ie r  k la r g e s te l l t ;  m a n  
so ll e n d lic h  e in m a l m it  d e m  V o rw u rf  d e s  „ S ta n d e s d ü n ­
k e ls “ a u ’fh ö re n . S c h o n  1930 h a b e n  w ir  G e le g e n h e it  g e ­
n o m m e n ?  in  a n d e re m  Z u sa m m e n h a n g  e n ts c h ie d e n  so lc h e  
B e h a u p tu n g e n  z u rü c k z u w e is e n ;  w a s  d a m a ls  g e s a g t  
w u rd e , g i l t  a u c h  in  d e m  h ie r  in  R e d e  s te h e n d e n  Z u sa m ­
m e n h a n g :

„ . . . E n ts c h ie d e n  v e r w a h r e n  w ir  u n s  g e g e n  d ie  B e ­
h a u p tu n g ,  a u f  „ d e n  n ic h t  v o n  e in e r  H o c h sc h u le  k o m ­
m e n d e n  I n g e n ie u r “ h e r a b z u s e h e n . D e r  D ip lo m -In ­
g e n ie u r  s ie h t  in  d ie s e n  te c h n is c h e n  K r ä f te n  se in e  
M ita rb e ite r ,  d ie  e r ,  g e m ä ß  s e in e r  s a c h lic h e n  E in s te l ­
lu n g , e b e n so  n a c h  ih r e r  L e is tu n g  u n d  a ls  M e n sch en  
w e r te t ,  w ie  e r  s e lb s t  n a c h  d ie s e n  G e s ic h ts p u n k te n  
g e w e r te t  s e in  w ill  . . .“

*

D e r  R e k to r  d e r  U n iv e r s i tä t  M ü n c h en , P ro fe s s o r  
K . E s c h e r i c h ,  s p r a c h  in  s e in e r  R e k to ra ts re d e ®  ü b e r  
d e n  „ T e r m i t e n s t a a t “ , u n d  se in e  A u s fü h ru n g e n  v e r ­
d ie n e n  in  u n s e re r  Z e it  b e s o n d e re  B e a c h tu n g , d e n n  s ie  
s in d  n ic h t  o h n e  A k tu a l i t ä t .  D e r  „ S t a a t “  d e r  T e rm ite n  is t  
s c h o n  im m e r a ls  M u s te r  e in e s  w o h lo rg a n is ie r te n  „ G e m e in ­
w e s e n s“ e r k a n n t  w o rd e n ; E sc h e r ic h  e n tw ir f t  a u f  G ru n d  
s e in e r  e in g e h e n d e n  F o rs c h u n g e n  e in  B ild  d ie s e s  „ S ta a ­
t e s “ , d e r  in  s e in e r  T o ta l i t ä t  s c h le c h th in  v o llk o m m e n  is t . 
D a s  E in z e lw e s e n  i s t  b is  in  d ie  le tz te  F o lg e ru n g  d e r  G e­
m e in s c h a f t  u n te r g e o rd n e t  u n d  le b t  n u r  u n d  a u s s c h lie ß ­
l ic h  a ls  G lied  d ie s e r  G e m e in s c h a f t in  v ö ll ig e r  S e lb s te n t ­
ä u ß e ru n g .  A b e r  a n d e r e r s e i t s  le h r t  d e r  „ T e rm i te n s ta a t“ , 
d a ß  e in e  so lc h e  r e s t lo s e  T o ta l i t ä t  n u r  d a n n  p r a k t i s c h  
m ö g lic h  b le ib t, w e n n  d ie  E in z e lw e se n  n a c h  v e r s c h ie d e n e n  
r e in  z w e c k h a f te n  k ö rp e r l ic h e n  F o rm e n  u n d  E ig e n s c h a f te n  
e n tw ic k e l t  u n d  b e s tim m te , d e n  L e b e w e s e n  a llg e m e in  
e ig e n tü m lic h e  T r ie b e  (w ie d e r  S e x u a ltr ie b )  v e r n ic h te t  
w e rd e n . W e n n , m it a n d e re n  W o r te n , d ie  E in z e lw e se n  fü r  
g a n z  b e s tim m te  F u n k t io n e n  g a n z  u n d  g a r  s p e z i a l i ­
s i e r t  w e rd e n .

W e n n  m a n  a b e r  v o n  d e m  „ S ta a t e “ d e r  T e rm ite n  a u f  
d ie  m e n s c h lic h e  G e s e l ls c h a f ts o rg a n is a t io n  in  F o rm  d es 
„ to ta le n  S ta a te s “ sc h lie ß e n  w o llte , so  w ü rd e  m a n  e in e  
g ru n d le g e n d e  V o rb e d in g u n g  v e rn a c h lä s s ig e n , w e il s e in e  
E in z e lw e se n  a m  E n d e  e in e r  la n g e n  E n tw ic k lu n g  s te h e n ; 
s ie  h a b e n  k e in e  b io lo g isc h e n  M ö g lic h k e ite n  m eh r, d e n n  
d ie s e  s in d  v ö ll ig  e r s c h ö p f t ;  d ie  E in z e lg lie d e r  d e s  „ S ta a te s “ 
s in d  zu  s t a r r e n  F o rm e n  g e w o rd e n , d ie  h ö c h s te n s  a u s s te r ­
b e n  k ö n n e n , a b e r  k e in e  Z u k u n f t  v o r  s ic h  h a b e n . E s c h e ­
r i c h  w e is t  a u f  d ie s e n  U m sta n d  w a rn e n d  h in : e in e  N a c h ­
a h m u n g  d ie se s  „ S ta a te s “ d u rc h  d ie  M e n sc h h e it  m ü ß te  zu  
e in e m  „ T e rm ite n w a h n “ fü h re n .

In  d e r  T a t :  v e r g e s s e n  w ir  n ic h t , d a ß  d e r  M en sch  zw e i­
fe llo s  n o c h  s e h r  „ ju n g “ is t ,  d a ß  d ie  M e n sc h h e its g e sc h ic h te  
u n d  se in  S tre b e n  z u r  V o lk s-  u n d  S ta a te n b i ld u n g  a n  d e r  
W e lte n z e i t  g e m e s se n  n u r  e r s t  e in e  k u rz e  S p a n n e  b e ­

" K.. F . S te in m e tz :  S ta n d e s d ü n k e l  —  K a s t e n g e i s t .—  
T e c h n ik  u n d  K u l tu r  2 t  (1930) 165.

6 E r s c h ie n e n  b e i A lb e r t  L a n g e n  u n d  G e o rg  M ü lle r  in  
M ü n c h en .
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d e u te t !  B e d e n k e n  w ir , d a ß  d ie  m o d e rn e  T e c h n ik , d ie  
T e c h n ik  d e r  W e rk z e u g e ,  e r s t  k a u m  h u n d e r t  J a h r e  a l t  is t  
u n d  n o c h  u n g e a h n te  E n tw ic k lu n g s m ö g lic h k e i te n  in  s ic h  
b i r g t ,  d ie  a u c h  a u f  d ie  W e ite r fo rm u n g  d e s  M e n sc h e n  a ls  
I n d iv id u u m  w ie  a u c h  a u f  d ie  G e s ta l tu n g  d e r  G e m e in ­
s c h a f ts fo rm e n  v o n  e rh e b lic h e m  E in f lu ß  se in  k ö n n e n . 
N o c h  s te c k e n  in  je d e m  e in z e ln e n  M e n sc h e n  v ie le r le i  M ög­
l ic h k e i te n ,  n o c h  v e r f ü g t  d e r  M e n sch  —  w ie  E sc h e r ic h  
s a g t  —  ü b e r  e in e n  „ S c h a tz  a n  u n d if fe r e n z ie r te m  P la s m a “ , 
w a s  b e i  d e n  L e b e w e s e n  n ic h t  v o rh a n d e n  is t ,  d e r e n  E n t ­
w ic k lu n g s re ih e  a b g e s c h lo s s e n  is t .  N o c h  b le ib t  d ie  
M e n s c h h e i ts g e s c h ic h te  le tz te n  E n d e s  e in  s te te s  R in g e n  
u m  d ie  o p t im a le  F o rm  d e r  m e n sc h lic h e n  G e s e lls c h a f t ,  d a s  
d a s  S t re b e n  n a c h  d e m  Id e a l ,  d a s  n ie  e r r e ic h t  w e rd e n  k a n n . 
U n d  d a s  i s t  g u t  so , d e n n  a n d e r s  w ä re  e in e  E r s ta r r u n g ,  
d a s  E n d e  d e r  A u f w ä r ts e n tw ic k lu n g ,  d ie  V e rn ic h tu n g  d e s  
m it  d e m  E w ig e n  v e rb u n d e n e n  M e n sch en .

*

D e r  B o l s c h e w i s m u s  se i in  e in e r  W a n d lu n g  b e ­
g r i f f e n ;  d e r  D ik ta to r  R u ß la n d s ,  S t a l i n ,  w e n d e  s ic h  
m e h r  u n d  m e h r  v o n  d e r  V e r w irk l ic h u n g  m a rx is t is c h -  
b o ls c h e w is t is c h e r  Id e o lo g ie  a b ;  d ie  ru s s is c h e  S ta a ts f o r m  
e n tw ic k le  s ic h  z u  e in e r  A r t  N a t io n a ls o z ia l is m u s ;  d ie  r u s ­
s is c h e  P o l i t ik  h a b e  e r k a n n t ,  d a ß  s ic h  d ie  I n te rn a t io n a le  
n ic h t  v e r w irk l ic h e n  la s s e  u n d  s a g e  s ic h  lo s  v o n  d e r  
m a rx is t is c h e n  I d e e  d e r  I n te r n a t io n a l i t ä t .

D ie s e  T h e s e n  t r u g  d e r  D ir e k to r  d e r  H o c h s c h u le  fü r  
P o l i t ik  in  B e r l in , D r . K l e  i s t ,  in  e in e m  V o r t r a g  „ N a tio ­
n a ls o z ia l is m u s  u n d  B o ls c h e w is m u s“ in  d e r  H o c h sc h u le  
a m  28. F e b r u a r  1934 v o r . U n d  s ie  s in d  fü r  d e n , d e r  d ie  
R e d e n  a u f  d e m  k ü rz l ic h e n  P a r te ik o n g r e ß  d e s  B o ls c h e w is ­
m u s  v e r f o lg t  h a t ,  v e rw u n d e r l ic h ;  n o c h  m e h r  f ü r  je n e , 
d ie  R u ß la n d  u n te r  d e r  H e r r s c h a f t  d e s  B o ls c h e w ism u s  a u s  
p e r s ö n l ic h e r  A n s c h a u u n g  k e n n e n  u n d  d e n  „ z u m  N a t io ­
n a ls o z ia l is m u s  s ic h  w a n d e ln d e n  B o ls c h e w is m u s“ s o z u ­
s a g e n  a m  e ig e n e n  L e ib e  e r l i t t e n  h a b e n .

E in  s e h r  g u te r  K e n n e r  d e r  r u s s is c h e n  V e rh ä l tn is s e ,  d e r

b e s t im m t n ic h t  v o re in g e n o m m e n e  J o u r n a l i s t  d e s  „ B e r ­
l in e r  T a g e b la t t e s “ , P a u l  S c h e f f e r ,  d e r  d ie s e  Z e i tu n g  
in  R u ß la n d  la n g e  (b is  zu  s e in e r  A u s w e is u n g )  v e r t r e t e n  
h a t ,  w a r n te  v o r  so lc h e n  A n s ic h te n ;  e s  s e i  „ g e fä h r l ic h ,  
m it  so lc h e n  D in g e n  z u  s p ie le n “ . S e i t  L e n i n  se i im m e r  
w ie d e r  in  E u r o p a  d ie  M e in u n g  a u f g e ta u c h t ,  d a ß  in  R u ß ­
la n d  e in e  W e n d e  e in t r e te .  U n d  im m e r  w ie d e r  t r a t ,  so  
a u c h  a u f  d e m  le tz te n  K o n g re ß ,  d ie  b o ls c h e w is t is c h e  I d e ­
o lo g ie  k l a r  z u  T a g e ,  d ie  a l t e  u n d  le id e n s c h a f t l ic h e  F e in d ­
s c h a f t  d e r  S .-U n io n  g e g e n  a l le  n a t io n a le n  u n d  r a s s e n ­
m ä ß ig e n  B in d u n g e n  u n d  G re n z e n . D e r  B o ls c h e w is m u s  
d e n k t  u n d  m u ß  d e n k e n  in  I n t e r n a t io n a l i t ä t ,  s e in  W e s e n  
i s t  u n d  b le ib t  d ie  W e ltr e v o lu t io n .  „ . . . D ie  S o w je t­
p o l i t ik  h a t  o f t  l a v ie r t ,  s ie  w ird  n o c h  v ie l f a c h  la v ie r e n ,  
a b e r  s ie  h a t  n ie m a ls  ih r  Z ie l f ü r  e in e n  A u g e n b l ic k  a u ß e r  
a c h t  g e la s s e n ,  d a s  s ic h  a m  b e s te n  m i t  d e r  A u s r o t tu n g  in  
d e n  le tz te n  J a h r e n  v o n  H u n d e r t t a u s e n d e n  v o n  B a u e rn  —  
„ K u la k e n “ —  e r l ä u t e r t ,  d ie  in s  V e r d e r b e n  g e s a n d t  w u r ­
d e n , w e il s ie  a u f  e ig e n e m  B o d e n  g e d ie h e n  . . . .“  U nd  
m it  R e c h t  h e b t  S c h e f fe r  h e r v o r ,  d a ß  z w is c h e n  e in em  
S y s te m  so lc h e r  G r a u s a m k e i te n  u n d  e in e r  G e is te s r ic h tu n g ,  
d ie  e in  E rb h o fw e s e n  s c h a f f t ,  e in  z u  g r o ß e r  U n te r s c h ie d  
se i, a ls  d a ß  „ a u c h  n u r  d e r  V e r s u c h  m ö g lic h  se in  so llte , 
e in e  „ A r t  N a t io n a ls o z ia l is m u s “ in  d e r  S o w je tu n io n  zu 
e n td e c k e n “ .

In  d e r  T a t :  u n s  t r e n n t  e in  u n ü b e r s te ig l ie h e r  A b g ru n d  
v o n  d e r  W e l ta n s c h a u u n g  d e r  r u s s is c h e n  M a c h th a b e r ;  so ­
la n g e  d ie s e  ih re  H e r r s c h a f t  im  K re m l in  M o s k a u  a u sü b e n , 
s in d  so lc h e  G e d a n k e n g ä n g e ,  w ie  s ie  v o n  d em  b e d e u ­
tu n g s v o l le n  K a th e d e r  d ie s e r  p o l i t is c h e n  H o c h sc h u le  g e ­
m a c h t  w u rd e n , g e f ä h r l ic h ,  w e il  s ie  e in s c h lä fe rn d  w irk e n  
k ö n n te n .  E s  g i l t  a b e r  a u f  d e r  W a c h t  z u  s e in  im  O ste n , 
d e r  g r ö ß te  u n d  u n e r b i t t l i c h s te  F e in d  d e s  N a t io n a ls o z ia ­
lism u s  w a r  u n d  b le ib t  d e r  K o m m u n ism u s , d e s s e n  Z ie l 
e b e n s o  u n v e r ä n d e r l ic h  d ie  W e l th e r r s c h a f t  v o n  d e r  Z en ­
t r a le  M o sk a u  a u s  is t .  C h r o n o s .

0 B e r l in e r  T a g e b la t t  63 (1934) N r . 97 v o m  27. F e b r . 1934.

Von unseren H ochschulen
(F o r ts ,  v o n  S. 45.)

D e r  N e u z u g a n g  i s t  a lso  u m  605, d. s. 57 v .H ., g e g e n ü b e r  
1929/30 v e r r in g e r t .  E in  E rg e b n is , d a s  zu  d e r  H o f fn u n g  
b e r e c h t ig t ,  d a ß  d ie  G e s u n d u n g  a u f  d e m  M a rsc h  is t .

D ie  V e r te i lu n g  d e r  S tu d e n te n  (e in sc h lie ß lic h  d e r  S tu ­
d e n t in n e n )  a u f  d ie  e in z e ln e n  F a k u l t ä t e n  i s t  im  l a u ­
fe n d e n  W in te r h a lb ja h r  fo lg e n d e :

z u g a n g  G e s a m t 

A llg e m . ( M a th e m a t ik ,  P h y s ik  2 9 J 2 0 4 1
W is s e n s c h a f te n  { W ir ts c h a f ts w is s e n s c h a f t  6 j 130 j

1184

¡1423

I
)

344

G e s a m t 434  3285
B e a c h tl ic h  e r s c h e in t ,  d a ß  d e r  Z u g a n g  in  d e r  F a k u l t ä t  

f ü r  B a u w e s e n  h ö h e r  w a r  a ls  im  M a s c h in e n in g e n ie u r -

B a u w e se n

M a sc h in e n ­
in g e n ie u r ­

w e se n

S to f f ­
w ir t s c h a f t

A r c h i te k tu r
B a u in g e n ie u rw e s e n
G e o d ä s ie

M a sc h in e n b a u
E le k tr o te c h n ik
S c h if fb a u
S c h if fs m a sc h in e n b a u  
L u f tf a h rz e u g b a u  

' B e rg b a u  
' C h em ie  
1 H ü tte n w e s e n

761 524
7 4 /1 8 1  440 
31) 220

8 0 ) 663
5 2 | 589
12 ¡164 43

I I  32
1 9 j 96

14) 106
23 44 190 

7) 48

w e s e n ; e s  d ü r f t e n  h ie r  d ie  R e g ie ru n g s m a ß n a h m e n  fü r  d ie  
A rb e i ts b e s c h a f fu n g ,  d ie  n a tü r l ic h e rw e is e  im  w e s e n tl ic h e n  
a u f  d e n  G e b ie te n  d e s  B a u w e s e n s  l ie g e n , m a ß g e b lic h e n  
E in f lu ß  a u s g e ü b t  h a b e n . D ie  G e s a m tf r e q u e n z  d e r  B a u ­
f a k u l t ä t  h a t  s ic h  s t a r k  a n  d ie  f ü r  M a sc h in e n in g e n ie u r ­
w e s e n  a n g e n ä h e r t .

I n te r e s s ie r e n  d ü r f te ,  w e lc h e n  F a c h g e b ie te n  d ie  S t u ­
d e n t i n n e n  d e r  T H  s ic h  w id m e n ; d ie  85 im m a tr ik u l ie r ­
te n  S tu d e n t in n e n  v e r te i l e n  s ic h :

A llg e m e in e  W is s e n s c h a f te n :
M a th e m a tik ,  P h y s ik  21 +  W ir ts c h a f ts w is s .  2 =  23 

B a u w e s e n :

A r c h i te k tu r  34 +  B a u in g e n ie u rw e s e n  2 = 3 6
M a sc h in e n in g e n ie u rw 'e s e n :

M a sc h in e n b . 2 +  E le k tr o te c h n .  2 +  L u f t f a h rz .  1 = 5  
S to f f w ir t s c h a f t :

C h e m ie  20 +  H ü t te n k u n d e  1 = 2 1

G e s a m t:  85

D ie  A u f t e i l u n g  n a c h  S tu d ie n ja h re n  e r g ib t  fo l­
g e n d e  Z u s a m m e n s e tz u n g  d e r  S tu d e n te n s c h a f t  im  l a u f e n ­
d e n  W in te r h a lb ja h r :

l.S tud.- 2.Stud.- 3.Stud.- 4.Stud.- H öh -Stud-. 
_________________________________ )»hr ja h r ja h r  ja h r ja h r

A n z . d . S tu d e n te n  393 584 784 818 621
A n z . d . S tu d e n t in n e n  14 18 13 30 io

G e s a m t 407 602 797 848 631
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TH Breslau: M it d e r  A b h a l tu n g  v o n  V o r le s u n g e n  u n d  
U e b u n g e n  ü b e r  M in e ra lö lp ro d u k te  u n d  d e re n  V e rw e n d u n g  
w u rd e  P r iv a td o z e n t  d e r  F a k u l t ä t  fü r  M a sc h in e n w e se n , 
D r .-In g . A l b e r t  W o l f g a n g  S c h m i d t ,  b e a u f t r a g t .

TH Danzig: E in e  n e u e  S tu d ie n r ic h tu n g  fü r  K u l t u r -  
b a u i n g e n i e u r e  w u rd e  g e s c h a f fe n ;  e s  so lle n  d a m it  
In g e n ie u re  h e r a n g e b i ld e t  w e rd e n , d ie  n ic h t  a l le in  m it  d en  
M e th o d en  d e r  W a s s e r r e g u l ie ru n g  d e s  B o d e n s  v e r t r a u t  
s in d , so n d e rn  a u c h  d ie  W is s e n s g e b ie te  „ B o d e n  u n d  
P f la n z e “ b e h e r r s c h e n .

BA Freiberg: O rd . P ro fe s s o r  f ü r  B re n n s to ff -G e o lo g ie , 
D r. O tto  S t u t z e r ,  w u rd e  v o n  d e r  a m e r ik a n is c h e n  
S o c ie ty  o f E c o n o m ic  G e o lo g is ts  z u m  V o r s i tz e n d e n  g e ­
w ä h lt.

TH München: G e h e im ra t  P ro f e s s o r  D r. A le x a n d e r  
E i b n e r ,  L e i te r  d e r  V e r s u c h s a n s ta l t  u n d  A u s k u n f ts ­
s te lle  f ü r  M a lte c h n ik  t r a t  in fo lg e  E r r e ic h u n g  d e r  A l te r s ­
g re n z e  a m  1. M ärz  d . J .  in  d e n  R u h e s ta n d .

L I T E R A T U R
Escherich, Karl: T e r m i t e n w a h n .  E in e  M ü n c h e n e r 

R e k to ra ts re d e  ü b e r  d ie  E rz ie h u n g  z u m  p o li t is c h e n  M en­
schen. —  M ü n c h en : A lb e r t  L a n g e n  —  G e o rg  M ü lle r  1934. 
25 S e iten , g e h . 0 ,75 RM .

K a r l E s c h e r ic h  w u rd e  z u m  R e k to r  d e r  L u d w ig  M ax i­
m ilia n s -U n iv e rs itä t in  M ü n c h e n  b e ru fe n , u m  „ d ie  U n iv e r ­
s i tä t  in  d e n  n e u e n  G e is t  d e s  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  S t a a ­
tes  ü b e rz u fü h re n “ . B e i A n t r i t t  s e in e s  F ü h re r a m te s  h ie lt  
er d ie j e tz t  im  D ru c k  v o r l ie g e n d e  R e d e , d e r  e in e  g ro ß e  
B e d eu tu n g  z u k o m m t u n d  in  d e r e n  M it te lp u n k t  e r  se in e  
F o rs c h u n g e n  ü b e r  d e n  „ T e rm i te n 3t a a t “ s te ll t ,  d e n  e r  in  
B e z ieh u n g en  z u  d e r  m e n s c h lic h e n  S ta a te n b i ld u n g  s e tz t .  
U nd  w en n  E s c h e r ic h  s a g t ,  d a ß  d ie  S ta a te n o r g a n is a t io n  
d e r  In se k te n  G e b ie te  s in d , „ d e re n  S tu d iu m  je d e m  p o litis c h  
in te re s s ie r te n  M e n sc h e n  n ic h t  g e n u g  e m p fo h le n  w e rd e n  
k a n n “, so  g il t  d ie s  b e s o n d e rs  a u c h  v o n  d ie s e r  R e k to ­
ra ts re d e .

Im  E in g a n g  s e in e r  R e d e  b e s c h ä f t ig t  s ic h  E sc h e r ic h  
k u rz  a b e r  t ie fg e h e n d  m it  d e r  „ g e g e n w ä r t ig e n  L a g e  
u n se re r  W is s e n s c h a f t“ u n d  b e z e ic h n e t  m it  R e c h t  d ie  
W i s s e n s c h a f t  a ls  e in e  d e r  s t ä r k s t e n  S ä u l e n  
u n s e r e r  G e i s t e s k u l t u r .  E s  se i n o tw e n d ig , d a ß  
d ie  T a ts a c h e ,  d a ß  u n s e re  W is s e n s c h a f t  e in e s  d e r  w e n ig e n  
un s g e b lie b e n e n  w e r tv o l le n  B e s i tz g ü te r  s e i , a llg e m e in  
e rk a n n t  u n d  a n e r k a n n t  w ird . E s c h e r is c h  s ie h t  d ie  K r is is  
d e r  W is s e n s c h a f t  in  d e m  e in s e itig e n , a b g e k a p s e l te n  
S p e z i a l i s t e n t u m ,  d a s  n ic h t  W is se n s c h a f t,  n ic h t  
S c h ö p fe r tu m  se i, s o n d e rn  s ic h  v ie lm e h r  „ d e m  te c h n is c h e n  
V ir tu o s e n tu m “ n ä h e re . „ E in  m it  w a h re m  w is s e n s c h a f t ­
lic h e n  G e is t b e s e e l te r  F o rs c h e r  w ird  im  K le in s te n  d a s  
G ro ß e  s e h e n , w ä h re n d  d e r  S p e z ia l is te n g e is t  a u c h  im  
G rö ß te n  n u r  d a s  K le in e  s e h e n  w ird “ . U nd  E sc h e r ic h  
r ic h te t  d a s  Z ie l a u f , d a s  f ü r  u n s e r  S tre b e n  in  „ T e c h n ik  
u n d  K u l tu r “ v o n  B e d e u tu n g  is t :  „. . . W ird  d ie  W is se n ­
s c h a f t  n ic h t  n u r  m it  d e m  V e r s tä n d e  b e tr ie b e n , so n d e rn  
a u c h  m it  d e m  H e rz e n , w ird  s ie  a u c h  n ic h t  m e h r  so  fre m d  
d em  V o lk e  g e g e n ü b e r s te h e n ,  w ie  e s  h e u te  v ie lfa c h  d e r  
F a ll  is t .  S ie  w ird  d a n n  e b e n so  z u m  V o lk e  g e h ö re n , w ie  
d ie  K u n s t .  V e rb in d e t  s ic h  d a n n  d e u ts c h e  W is s e n s c h a f t  
m it d e u ts c h e r  K u n s t  u n d  d e u ts c h e r  P o l i t ik ,  d ie  ja  n u r  e in e  
A b a r t  d e r  K u n s t  is t ,  zu  e in e r  E in h e it ,  zu  e in e m  Z u sa m ­
m e n w irk e n , so  w ird  e in e  g e sc h lo sse n e  g e is tig e  Z e n t r a l ­
g e w a l t  e n ts te h e n ,  d ie  u n b e s ie g b a r  i s t  u n d  d ie  a l le s  s ic h  
u n te r o r d n e t“ .

Vergessen
Sie bitte nicht den M itg lied«  
b e itra g  ig 3 4  oder eine Rate  
baldmögiicnst zu überweisen.  
Das P o s tsch eck -K o n to  des  
V D D I ist B e rlin  N r. 7 5 2 7

D e n k e n
Sie bitte auch an die n o tie l*  
d e n d e n  K o l l e g e n  und
s p e n d e n  S i e ,  wenn Sie es 
erm ö glich en  könnnen, einen  
Betrag für die H ilfs k a s s e l

Im  H a u p t te i l  s e in e r  R e d e  z e ig t  E s c h e r ic h  d ie  O rg a n i­
s a t io n  d e r  T e rm ite n  in  g ro ß e n  S tr ic h e n  e in d ru c k s v o l l  a u f : 
„ d a s  o b e rs te  G e se tz  d e s  n a t io n a ls o z ia l is t is c h e n  S ta a te s  
,G e m e in n u tz  g e h t  v o r  E ig e n n u tz 1 i s t  h ie r  b is  in  d ie  le tz te  
K o n s e q u e n z  v e r w irk l ic h t“ ; d e r  T e r m i te n s ta a t  i s t  „ T o ta l­
s t a a t  r e in s te r  P r ä g u n g “ . D ie  V o ra u s s e tz u n g  so lc h e n  
T e r m i te n s ta a te s  i s t  a b e r  n u r  d u r c h  B e se i t ig u n g  d e r  I n ­
d iv id u a l i tä t  m ö g lic h , d u rc h  d ie  A u s ro t tu n g  d e s  E g o ism u s , 
d e r  e in e  s e in e r  H a u p tw u rz e ln  in  d e r  S e x u a l i tä t  h a t .  D u rc h  
d ie se s  r a d ik a le  M itte l  w ird  d e r  T e r m i te n s ta a t  m e c h a n i­
s ie r t ,  s e in e  M itg lie d e r  m ü ss e n  so z ia l h a n d e ln , w e il sie  
n ic h t  a n d e r s  k ö n n e n . A b e r  —  u n d  d a s  i s t  b e s o n d e rs  b e ­
a c h t l ic h  —  a u c h  b e i d e n  T e rm i te n  i s t  d a s  E x p e r im e n t 
n ic h t  zu  100 v .H . g e lu n g e n . A u c h  h ie r  k o m m e n  H a n d ­
lu n g e n  g e g e n  d a s  G e m e in w o h l v o r , „ K o r ru p t io n e n “ , d ie  
d u rc h  E in d r in g lin g e  in  d e n  S t a a t  v e r u r s a c h t  w e rd e n . E in e  
ä h n lic h e  E rs c h e in u n g  is t  a u c h  b e i d em  v e rw a n d te n  S t a a t  
d e r  A m e ise n  f e s tg e s te l l t ,  w o  d ie s e r  V o rg a n g  z u r  E n t ­
s te h u n g  v o n  K rü p p e lfo rm e n  b e im  N a c h w u c h s  u n d  b is  zum  
U n te rg a n g  d e s  g a n z e n  V o lk e s  fü h re n  k ö n n e .

B e im  V e rg le ic h  d e s  T e rm i te n s ta a te s  m it d e m  M e n sc h e n ­
s t a a t  is t  zu  b e a c h te n , d a ß  e r s t e r e r  d a s  E n d p r o ­
d u k t  e in e r  E n tw ic k lu n g  i s t ,  d ie  s ic h  U ber u n g e h e u re  
Z e itr ä u m e  e r s t r e c k t ;  d ie s e r  S t a a t  „ is t  s t a r r  u n d  k e in e r  
w e i te r e n  E n tw ic k lu n g  m e h r  f ä h ig “ ; b e i d e r  m e n s c h ­
l ic h e n  S ta a te n b i ld u n g  a b e r  i s t  „ d ie  G ru n d la g e  d a s  m ä c h ­
t ig  e n tw ic k e l te  G e h  i r  n “ , u n d  d ie  so z io lo g isc h e n  F u n k ­
t io n e n  s in d  e in e r  w e i te r e n  S te ig e ru n g  fä h ig . D ie M ög­
l ic h k e i t  b e s te h t ,  d e m  i d e a l e n  T o t a l  S t a a t  n a h e  zu  
k o m m e n ; a b e r  n ic h t  so , d a ß  m a n  e tw a  v e r s u c h e n  w o llte , 
d ie  „M en sch e n  o h n e  w e i te r e s  zu  T e rm ite n  zu  m a c h e n “ : 
„ W ir  k ö n n e n  u n m ö g lic h  d e n  in  u n e n d lic h e n  Z e itr ä u m e n  
e n ts ta n d e n e n  in te l le k tu e l le n  A u s b a u  d e s  M e n s c h e n s ta a te s  
e in fa c h  d u rc h  B e feh l u n te r d rü c k e n  u n d  in  d ie  s t a r r e  
F o rm  d e s  m e c h a n is ie r te n  T e rm i te n s ta a te s  h in e in p re s ­
se n “ . D e r  B o l s c h e w i s m u s  h a b e  d a s  v e r s u c h t  u n d  
d u rc h  so lc h e n  „ T e rm ite n w a h u “ n a m e n lo s e s  U n g lü c k  e r-

G e b ü h r e n

d er Ingenieure und Architekten:
F ü r  L e is tu n g e n , d ie  n a c h  d e m  Z e i ta u fw a n d  b e ­

r e c h n e t  w e rd e n , s in d  z u  v e r g ü te n :
a) f ü r  je d e  a n g e fa n g e n e  A r b e i ts s tu n d e  e in  M in d e s t­

s a tz  v o n  7 R M /S td .;
b) M in d e s tg e b ü h r , k le in e re  G u ta c h te n  u sw . 18 RM ;
c) R e is e a u fw a n d e n ts c h ä d ig u n g  je  T a g  o h n e  U e b e r-  

n a c h te n  22 RM , m it  U e b e rn a c h te n  30 R M ;
d) F a h rg e ld e r ,  G e p ä c k b e fö rd e ru n g  u . ä . in  b a r .
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W in ter -Hi  Ifs-Werk
Es ist freudige Pflicht jedes Diplom-Ingenieurs, 
die Volksverbundenheit zu bekräftigen durch

die soziale Tat
J e d e r  s p e n d e t ,  d a m i t  in d ie s e m  W in t e r  
k e in  V o l k s g e n o s s e  h u n g e r t  u nd  f r ie r t ,

z e u g t .  „ D ie  N a tu r  l ä ß t  s ic h  n ic h t  v e rg e w a lt ig e n ,  o h n e  
s ic h  s c h w e r  z u  r ä c h e n “ .

D e n  e in z ig  g a n g b a r e n  W e g ,  u m  z u  e in em  
„ e in ig e rm a ß e n  s ic h e r  f u n k t io n ie r e n d e n  m e n sc h lic h e n  
T o ta l s t a a t “  zu  g e la n g e n , s i e h t  E s c h e r ic h  n i c h t  i n  
d e r  U n t e r d r ü c k u n g  d e s  I n d i v i d u u m s ,  
s o n d e rn  i n  d e r  E r h ö h u n g  d e s  I n d i v i d u u m s  
d u r c h  E r z i e h u n g  z u r  s t a a t l i c h e n  P e r ­
s ö n l i c h k e i t ,  d ie  s ic h  f re iw il l ig  in  d ie  G e m e in s c h a f t  
d ie n e n d  e in o rd n e t .

Im  S c h lu ß te il  s e in e r  R e d e  g ib t  E s c h e r ic h  e in  le id e n ­
s c h a f t l ic h e s  B e k e n n tn is  z u m  ju n g e n  d e u ts c h e n  V o lk e  u n d  
s e in e r  M iss io n  in  E u ro p a .

A u f  25 S e i te n  T e x t  e in e  F ü lle  v o n  G e d a n k e n  u n d  A n ­
r e g u n g e n !  E s  i s t  d e m  V e r la g  z u  d a n k e n , d a ß  e r  d ie s e  
b e d e u tu n g s v o l le  R e d e  d e r  A llg e m e in h e it  z u g ä n g l ic h  g e ­
m a c h t  h a t .  D ie  R e d e  so ll n ic h t  n u r  v o n  d e r  jü n g e re n ,  
s o n d e rn  a u c h  b e s o n d e rs  v o n  d e n  ä l t e r e n  G e n e ra t io n e n  
e i f r ig  s tu d i e r t  w e rd e n . k . F , S t e i n m e t z .

Kolbenheyer, E. G.: D e r L e b e n s s ta n d  d e r  g e is t ig  S c h a f ­
fe n d e n  u n d  d a s  n e u e  D e u ts c h la n d . —  M ü n c h e n : A lb e r t  
L a n g e n — G e o rg  M ü lle r  1934. 21 S e ite n , b ro sc h . 0,80 RM .

T ie f s c h ü r f e n d  in  k n a p p e r  D a r s te l lu n g  z e ig t  d e r  b e ­
k a n n te  V e r fa s s e r ,  d e r  D ic h te rp h ilo so p h , d ie  S te l lu n g  d e r  
g e is t ig  S c h a f fe n d e n  im  V o lk e  a u f , a u s g e h e n d  v o n  d e r  
b io lo g is c h e n  E n tw ic k lu n g .  D ie s e  h a b e  v ie r  L e b e n s ­
s tä n d e , d ie  n ic h t  z u  v e rw e c h s e ln  s in d  m it  d e n  B e ru f s ­
s tä n d e n ,  e r z e u g t :  d a s  B a u e rn tu m , d e n  A r b e i te r s ta n d ,  d e n  
V e rw a l tu n g -  u n d  V e r k e h r s s ta n d  u n d  sc h lie ß lic h  d en  
S ta n d  d e r  g e is t ig  S c h a f fe n d e n . K e in e r  d e r  d r e i  e r s tg e n a n n ­
te n  S tä n d e  i s t  le b e n s fä h ig  o h n e  d e n  v ie r t e n  S ta n d , d en  
S ta n d  d e r  g e is t ig  S c h a f fe n d e n , d e r  d u rc h  d ie  d r e i  a n ­
d e r e n  S tä n d e  in  a l l  ih r e n  F u n k t io n e n  h in d u rc h  w irk sa m  
is t .  D ie  B ild u n g  d ie s e s  S ta n d e s  u n d  d ie  F u n d ie r u n g  se in e s  
L e b e n s re c h te s  f o rd e r t  d e r  V e r fa s s e r  v o n  d e r  d ie  R e v o ­
lu t io n  a b lö s e n d e n  E v o lu t io n . D ie P e r s o n  d e s  V e r fa s s e r s  
u n d  se in e  G e d a n k e n  fo rd e rn , d a ß  m a n  s ic h  e r n s th a f t  m it 
ih n e n  a u s e in a n d e r s e tz t ,  a u c h  im  H in b lic k  a u f  d ie  h e u te  
in  D u rc h fü h ru n g  b e g r if f e n e  O rg a n is ie ru n g  in  d e n  v e r ­
s c h ie d e n e n  B e ru fe n  u n d  W ir ts c h a f ts g e b ie te n .  W e r  s ic h
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u □

D ie  Z e i t v e r h ä l t n is s e  e r fo r d e r n  □
g  m ehr denn je den Abschluß einer □

g S te rb e g e ld v e rs ic h e ru n g  §
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g Auskunft  durch  die  VD.D I - G es ch ä f t s fü h ru n g  g

d a m it  z u  b e fa s s e n  h a t ,  k a n n  u n d  d a r f  a n  d ie s e r  S c h r i f t  
n ic h t  v o r ü b e rg e h e n .  Im  R a h m e n  e in e r  B e s p r e c h u n g  i s t  
n ic h t  R a u m , u m  s ic h  k r i t i s c h  m it  d e m  V f. a u s e in a n d e r ­
z u s e tz e n , w ir  b e h a l te n  d ie s  u n s  a b e r  a u s d rü c k l ic h  v o r .

E s  i s t  s ic h e r  k e in  Z u fa ll , d a ß  K a r l  E s c h e r i c h  d ie  
V e r ö f f e n t l ic h u n g  s e in e r  R e k to r a t s r e d e ,  v o n  d e r  o b e n  d ie  
R e d e  w a r , d e m  D ic h te rp h i lo s o p h e n  K o l b e n h e y e r  
g e w id m e t  h a t .  B e id e  S c h r i f te n  m ü s s e n  z u s a m m e n  s tu d i e r t  
w e rd e n . D a z u  so ll h ie r  b e s o n d e rs  n o c h  a n g e r e g t  w e rd e n .

K . F . S t e i n m e t z .

Müller, Professor Dr.-Ing. W.: R a tio n e l le  M e n sc h e n ­
fü h ru n g  a ls  G ru n d la g e  e in e r  e r fo lg r e ic h e n  P e r s o n a l ­
p o l i t ik .  —  B e rlin :  B u c h h o lz  & W e iß w a n g e , V e r la g s b u c h ­
h a n d lu n g  G .m .b .H . —  3. A u f la g e , 254 S e ite n , k a r t .  4 ,50  RM , 
L e in e n  g e b . 5,65 RM .

E in  G e b ie t, d a s  v o r  a l le m  d e n  I n g e n ie u r  i n t e r e s s i e r t  u n d  
in te r e s s ie r e n  m u ß . U n d  w e n n  e s  v o n  e in e m  B e ru f s ­
g e n o s s e n  b e h a n d e l t  "wird, so  e r w a r t e t  d e r  I n g e n ie u r  e in e  
b e s o n d e re  F ö rd e ru n g  in  s e in e m  B e s t r e b e n  z u r  r ic h t ig e n  
F ü h ru n g  d e r  ih m  a n v e r t r a u te n  G e fo lg s c h a f t .  D ie s e  H o ff ­
n u n g  w ird  n ic h t  b e t r o g e n .  Im  H in b lic k  a u f  d a s  G e se tz  
z u r  O rd n u n g  d e r  n a t io n a le n  A r b e i t  g e w in n t  d a s  G e b ie t 
d e r  M e n s c h e n fü h ru n g  b e s o n d e re  B e d e u tu n g ,  d a m i t  a u c h  
d a s  in  R e d e  s te h e n d e  B u c h . p  L o n ^ i n u s .

Musterbetriebe deutscher Wirtschaft, B d . 28, D a s  B a u ­
w e se n . „ H o c h t ie f “ A k tie n g e s e l l s c h a f t  f ü r  H o c h -  u n d  T ie f ­
b a u te n  v o rm  G eb r. H e lfm a n n . V o n  H . W e id m a n n  in  E s ­
se n . —  B e rlin :  O rg a n is a t io n  V e r la g s g e s e l l s c h a f t  m .b .H . 
(S.. H irz e l) . —  125 S e i te n , 58  A b b ild u n g e n .

M it d ie se m  B a n d  s e tz t  d e r  V e r la g  se in e  B u c h re ih e  fo r t , 
u n d  a u c h  d e r  v o r l ie g e n d e  B a n d  w ir d  w e s e n t l ic h  d a z u  
b e i t r a g e n ,  d ie  A llg e m e in h e i t  ü b e r  d a s  s c h a f fe n d e  
D e u ts c h la n d , ü b e r  d a s  w ir ts c h a f t l ic h e  u n d  te c h n is c h e  
S c h a f fe n  so w ie  ü b e r  d ie  L e is tu n g e n  d e r  d e u ts c h e n  B e ­
t r ie b e  z u  u n te r r i c h te n .  W ir  w is s e n , d a ß  in  d e r  A llg e m e in ­
h e i t  g e r a d e  f ü r  te c h n is c h e  B e tr ie b e  u n d  U n te rn e h m e n  
w e n ig  I n te r e s s e  b e s ta n d  u n d  d a m it  a u c h  w e n ig  V e r ­
s tä n d n is  f ü r  d ie  g e le i s te te  A r b e i t  fü r  d ie  A llg e m e in h e it ,

K . F r i e d r i c h .

Berichtigung:
In  H e f t  2 v o m  15. F e b r u a r  1934 b i t te n  w ir  f o lg e n d e s  z u  b e r ic h t ig e n :

1.

S e i te  29, F u ß n o te , r e c h te  S p a l te :  s t a t t  „ R e ic h s ­

k u r a to r iu m  f ü r  W ir ts c h a f ts p o l i t ik “ m u ß  e s  h e iß e n :

„ R e ic h s k u r a to r iu m  f ü r  W i r t s c h a f t l i c h k e i t . “

2 .
'S e ite  31, l in k e  S p a l te :  

d e r  v o r le tz te  A b s a tz :  „ Im  s t ä n d i s c h e n  A u f ­
b a u . . .  bi s  . . . S a c h k e n n t n i s “ i s t  zu  s t r e ic h e n ;  
d ie s e r  T e x t  i s t  v e r s e h e n t l ic h  z w e im a l g e d r u c k t .
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